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Untersuchungen zur Pilzvegetation 
des Samer Mösls (Stadt Salzburg)

Von Wolfgang D ä m o n ,
Thomas Rüc ker  und Walter S t rob 1

Z u s a m m e n f a s s u n g :  Im Rahmen der pilzsoziologischen Untersu­
chungen im Samer Mösl in den Jahren 1990 und 1991 konnten 422 
Großpilzarten und -Varietäten nachgewiesen werden. Als methodische Aii- 
sätze wurden die floristisch-ökologische Auswertung der Artengarnituren 
und die Ermittlung der räumlichen Frequenz zur Berechnung von Diversi- 
täts- und Evenesswerten gewählt. Für detaillierte soziologische Fragestel­
lungen diente zusätzlich eine Dauerbeobachtungsfläche. Insgesamt zeigte 
sich, daß die bruchwaldartigen Bestände in diesem Moorrest den Lebens­
raum für ein breites Spektrum saprober Pilze auf Holzsubstraten oder auf 
abgestorbenen Teilen nicht verholzter Pflanzen sowie für obligate Symbio­
separtner der Schwarzerle darstellen. Auch die Fichtenwälder weisen eine 
vielfältige, jedoch weitgehend moorfremde Pilzflora auf. In den Kiefern­
beständen und vor allem in den Torfmooskomplexen konnten zahlreiche 
vegetationstypische Großpilze nicht nachgewiesen werden. Zusammen­
fassend ist festzuhalten, daß die Pilzflora des Samer Mösls deutlich die Stö­
rungen und den sekundären Charakter der Vegetation widerspiegelt. Das 
Auftreten einer Reihe gefährdeter bzw. vom Aussterben bedrohter Groß­
pilze unterstreicht die ökologische Bedeutung des Untersuchungsgebiets, 
wobei die Existenz dieser Großpilze nur durch die Umsetzung eines ent­
sprechenden Biotop-Managements gesichert sein kann.

1. Einleitung

1.1 Zielsetzung

Das „Moorwäldchen in Sam“, eine kleine Waldinsel am nördlichen 
Stadtrand von Salzburg, ist als Samer Mösl bekannt und stellt den Rest der 
ehemals ausgedehnten Moorlandschaften in diesem Gebiet dar. In den Jah­
ren 1990 und 1991 wurden im Rahmen der Diplomarbeit des Erstautors 
die Flora und Soziologie der Großpilze im Samer Mösl untersucht, um aus 
mykologischer Sicht die unterschiedlichen Vegetationskomplexe zu be­
schreiben und ihre ökologische Wertigkeit zu beurteilen.

Pilze erfüllen als Symbiosepartner Höherer Pflanzen, bei der Zersetzung 
organischen Materials und auch als Nahrungsgrundlage insbesondere der 
Bodenfauna bedeutsame Funktionen; ihre Ajrtenzahl übertrifft in Wäldern
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diejenige der Moose, Flechten und Gefäßpflanzen meist beträchtlich. Die 
evolutive Anpassung an spezielle Umweltbedingungen führte zu einem 
hohen Spezialisierungsgrad einzelner Arten, die daher als Zeiger von Stand­
ortfaktoren relevant sind.

Moore gehören zu den Ökosystemen, die pilzsoziologisch am besten un­
tersucht sind. Am häufigsten werden in der Literatur die Arbeiten von 
FAVRE (1948), LANGE (1948) und EINHELLINGER (1976, 1977) zi­
tiert, die zu den klassischen Werken der gesamten Pilzsoziologie zählen. Zu 
einer umfassenden Kenntnis über die Floristik und Phänologie der Pilze in 
Mooren haben unter anderen auch NEUHOFF (1922), FAVRE (1936, 
1937, 1939), KREISEL (1953), KOTLABA und KUBIÖKA (1960), VE- 
SELSKY (1968), DÖRFELT (1972), BENKERT (1980), EINHELLIN­
GER (1983), HAAS und KOST (1985) und SCHM ID-HECKEL (1988, 
1989) beigetragen. Aus Salzburg sind Arbeiten von D. KRISAI (1973) und 
I. KRISAI (1987) zu nennen. Analog zur Gefäßpflanzenflora hat sich die 
Pilzartenzusammensetzung dieser azonalen Vegetationskomplexe über wei­
te geographische Bereiche hinweg -  von Skandinavien (OHENOJA, 1974; 
SALONEN und SAARI, 1990) über Mittel- und Osteuropa (BUJAKIE- 
WICZ und FIKLEWICZ, 1963) bis zur Balkanhalbinsel (SÄLÄGEANU 
und §TEFUREAC, 1972) -  als ziemlich einheitlich erwiesen. Gleichzeitig 
dokumentieren alle genannten Arbeiten, daß sich (anthropogene) Störun­
gen der Standortfaktoren in der Pilzvegetation merklich auswirken. Solche 
Zusammenhänge zwischen dem Nährstoff- und Wassergehalt von unter­
schiedlich beeinflußten Moorböden und der Produktivität der Großpilze 
sind gezielt auch von SALO (1979) und VEIJALAINEN (1974) analysiert 
worden.

Den Arbeiten im Samer Mösl waren folgende Ziele gesetzt:
-  Bestandsaufnahme der Pilzflora im gesamten Areal mit Abschätzung der 

„Häufigkeiten“ der Arten.
-  Analyse der Vegetationskomplexe nach Zahl, Vielfalt und Zusammen­

setzung ihrer Großpilzarten, um die Naturnähe bzw. anthropogene Ein­
flüsse zu beurteilen.

-  Einschätzung der ökologischen Bedeutung der Mykorrhizapilze, Sapro- 
phyten und Parasiten in diesen Flächen.

-  Indikation spezifischer Umweltparameter durch die Präsenz einzelner 
Großpilze.

-  Indikation der ökologischen Wertigkeit des Moorkomplexes durch das 
Auftreten gefährdeter und seltener Arten.

-  Diskussion der Ergebnisse mit der verfügbaren Literatur.

Mit Hilfe einer Dauerbeobachtungsfläche wurde außerdem beabsich­
tigt, die Pilzgemeinschaft (Mykocoenose) in einem definierten Vegetations­
abschnitt (Phytocoenose) zu beschreiben. Zu diesem Zweck wurde die Er­
stellung einer möglichst vollständigen Artenliste (unter Berücksichtigung
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auch sehr kleiner Fruchtkörper) und die genaue Ermittlung der „Häufig­
keiten“, der räumlichen Verteilung und der Phänologie der Arten ange­
strebt.

1.2 Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet liegt in Sam, einem nordöstlichen Stadtteil 
von Salzburg. Der stark von Baumbeständen durchsetzte Moorkomplex 
mit einer Fläche von 4,5 ha ist 1970 zum Naturdenkmal „Moorwäldchen 
in Sam“ deklariert worden. Es stellt eine Waldinsel in einer Mulde dar, die 
im Nordwesten vom Plainberg und im Südosten vom Heuberg (beide ge­
hören der Flyschdecke an) sowie im Süden vom eindrucksvollen Kalkstock 
des Kapuzinerbergs begrenzt wird (Abb. 1).

Abb. 1 Geographische Lage des Sam er M ösls im  Stadtgebiet von Salzburg 
(47° 50' N , 13° 05 ' E; M T B / Q 8144/3 ).

Die Entwässerung des Gebiets innerhalb dieser Erhebungen erfolgt nach 
Westen, wurde aber bis vor der Regulierung des Alterbachs vom Teil einer 
Schotterterrasse der Salzach behindert (PIPPAN, 1967). Im Untergrund 
lagern mächtige, wasserstauende Tone -  die sedimentierte Trübe des abge­
schmolzenen würmeiszeitlichen Salzachgletschers (SEEFELDNER, 1961; 
DEL-NEGRO, 1979). Somit waren in dieser seichten Senke die hydrologi­
schen Voraussetzungen für die Entwicklung eines ausgedehnten Moors,
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dem „Schallmoos“, gegeben. Von ihm blieb nach der sukzessiven Zerstö­
rung durch Entwässerung, Besiedelung und landwirtschaftliche Nutzung 
(SCHREIBER, 1913; DOPSCH und SPATZENEGGER, 1991) -  außer 
seinem Namen für den entsprechenden Stadtteil und der Signatur für 
„TorP auf der geologischen Karte von PREY (1969) -  als letzter Rest ledig­
lich das Samer Mösl, das als nördlicher Ausläufer des ehemaligen Schall­
mooses angesehen werden darf.

Im Untersuchungsgebiet sind sowohl Vegetation (WEINMEISTER, 
1983; R. KRISAI, 1986; W ITTMANN, 1989) als auch der Torfkörper 
(R. KRISAI, 1987) in ziemlich gutem Zustand erhalten. Die Autoren be­
tonen in ihren Gutachten die hohe Wertigkeit des Moorkomplexes, weisen 
aber zugleich auf folgende Faktoren hin, die den meserohemeroben Cha­
rakter beeinträchtigen oder ihn bereits empfindlich gestört haben: Entwäs­
serung durch Drains, Gräben und durch ein kanalisiertes Gerinne (Schlei­
ferbach); teilweise Aufforstung mit den hier standortfremden Fichten; 
Nährstoffeintrag durch Düngung der angrenzenden Kulturwiesen sowie 
die Belastungen durch die stadtnahe Lage.

Von den zitierten Gutachtern wurden zur Erhaltung, Revitalisierung 
und Renaturierung des Moorkomplexes detaillierte Vorschläge für ein Bio­
top-Management unterbreitet; sie betreffen im wesentlichen die Wieder­
vernässung des Torfkörpers, die Pflege der Streuwiesen, den Waldbau und 
den besonderen Schutz gefährdeter Arten. Mit der teilweisen Umsetzung 
der Maßnahmen wurde begonnen (MEDICUS, 1988).

Das Klima im Untersuchungsgebiet ist mitteleuropäisch-ozeanisch 
(durch kühle Sommer und relativ warme Winter) geprägt, wobei die Jah­
resmitteltemperatur 8,5° C beträgt. Die Nordstaulage der Alpen schafft 
humide Verhältnisse mit einer durchschnittlichen Jahresniederschlagssum­
me von 1336 mm. An etwa 200 Tagen im Jahr ist mit Frost zu rechnen.

1.3 Vegetationsverhältnisse

Abb. 2 stellt die derzeit sehr heterogene, mosaikartige Zusammenset­
zung des Untersuchungsgebiets aus bewaldeten und waldfreien Bereichen 
dar.

Wiesengesellschaften nehmen flächenmäßig etwa ein Drittel des Unter­
suchungsgebiets ein. Sie sind pflanzensoziologisch den Pfeifengraswiesen 
(.Molinion caeruleae) zuzuordnen und werden zum Großteil einmal jährlich 
gemäht; ein typisch ausgebildeter, geschlossener Streuwiesenkomplex be­
findet sich nördlich des Schotterwegs im Anschluß an die junge Fichten­
schonung. Ein charakteristischer Hochmoor-Bereich existiert im Samer 
Mösl nicht. Die im Ostteil auf etwas höherem Niveau (+ 2 m) gelegene, 
leicht gewölbte Fläche könnte als Indiz für das Erreichen des Hochmoor­
zustands gewertet werden, der nach R. KRISAI (1986) aber nicht gesichert 
ist. Calluna vulgaris (Besenheide) zeigt hier eine starke Verheidungstendenz 
an, während Torfmoose nur niedrige Deckungswerte erreichen. Am ehe-
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Unbewaldete
Untersuchungsflächen ( 4) :  

Reifengraswiesen

• I ... Streuwiesen

Bewaldete Untersuchungsflächen ( 14) :

J  Bruchwaldartige Bestände ( 4 ) 
D . . .  Dauerfläche

eh :
... nicht gemäht 

... verheidet

Torfmoos-und Seggengesellschaften 

T ( ehemaliger Torfstich ]

|< offene ( Birken-) Mischbestände ( 4 )

| ~ ' H ältere Fichtenbestände mit Kiefer ( 4 )

mn junger Fichtenforst ( mit Kiefer ] ( 2 ) 

Wasserflächen, Entwässerungsgräben

Abb. 2 D ie Vegetationsverhältnisse im  Sam er M ösl und die Verteilung der U nter­
suchungsflächen.

sten entspricht einem Moorbiotop noch der Bereich des ehemaligen Torf­
stichs im Zentrum des Untersuchungsgebiets. Hier treten neben Seggenge­
sellschaften auch Torfmoose stärker hervor und bilden in diesem Abschnitt 
sogar Bülten und Schlenken aus.

Etwa zwei Drittel des Untersuchungsgebiets werden von sehr unter­
schiedlichen, überwiegend naturfernen Waldgesellschaften eingenommen. 
Fichtenbestände treten in zwei Altersstufen auf. Im Ostteil wird das Samer 
Mösl von einem älteren Fichtenwald bestockt, in den einige standort­
fremde Laubbäume (Rotbuche, Bergahorn) eingestreut sind. Birken und 
Kiefern sind hingegen einem kleinflächigen Fichtenbestand (zwischen dem 
Schotterweg und dem Schleiferbach) beigemischt, der auch eine reichliche 
Strauch- und Krautschicht aufweist. Im Westteil erstreckt sich eine jünge­
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re, sehr dichte Fichtenschonung mit nahezu vegetationsfreiem Boden. In 
zwei weiteren Waldtypen fehlt die Fichte weitgehend. Einerseits treten zwi­
schen den unbewaldeten Flächen im Zentrum des Areals Baumgruppen 
mit sehr heterogener, offener Struktur auf, die überwiegend von Birken 
(sowie von vereinzelten Kiefern, Eichen und Fichten) aufgebaut werden. 
Andererseits grenzen unmittelbar an die beiden Ufer des Schleiferbachs se­
kundäre bruchwaldähnliche Bestände mit mehreren Schwarzerlengruppen. 
In diesem Bereich wurde für die pilzsoziologischen Aufnahmen eine Dau­
erbeobachtungsfläche abgegrenzt.

2. Material und Methoden

Zwischen Juni 1990 und November 1991 wurden 38 Geländebegehun­
gen in das Untersuchungsgebiet durchgeführt, in den Monaten August bis 
Oktober jeweils in (beinahe) wöchentlichem Abstand. Die Fruchtkörper 
der kritischen und unbekannten Großpilze wurden gesammelt und herba- 
risiert. Zur Bestimmung wurde neben den Standardwerken DENNIS 
(1981), JÜLICH (1984) und M OSER (1983) auch zahlreiche Speziallite­
ratur verwendet.

Für die pilzsoziologischen Aufnahmen wurde das Untersuchungsgebiet 
entsprechend der Vegetationseinheiten in 18 Flächen eingeteilt, die zugun­
sten der Übersichtlichkeit nicht näher bezeichnet sind (Abb. 2). Zur Anga­
be der Fundpunkte wurde jede Fläche in (acht bis) zehn Felder gerastert. 
Die Präsenz der Großpilze in diesen Feldern diente als Grundlage für ihre 
quantitative Erfassung („räumliche Frequenz“). Für die Häufigkeit einer 
Art in einer Untersuchungsfläche gelten dabei in Anlehnung an JAHN et 
al. (1967) folgende Kategorien:

a (= abundans): Art in mehr als drei Feldern registriert; 
n (= numerous): Art kommt in zwei oder drei Feldern vor; 
r (= rare): Art tritt in nur einem Feld auf.
(Diese Angaben beziehen sich auf die Fundnotizen aus beiden Untersuchungsjahren) 

Arbeiten in der Dauerfläche

Zur Angabe der Fundpunkte wurde die Dauerfläche in 450 Quadranten 
(je 1 m2) geteilt und entsprechend markiert. Die quantitative Erfassung der 
Pilzarten erfolgte nach folgender Skala:

Kategorie: 1 2 3 4 5
Anzahl der Quadranten: 1-3 4-10 11-33 34-100 >100

Im Vergleich der Dauerfläche mit den anderen Untersuchungsflächen 
wurden allerdings die oben genannten Kategorien (a, n, r) verwendet.
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Quantitative und statistische Berechnungen

(a) Totalfrequenz = Summe der absoluten Häufigkeiten (Frequenzen) 
aller Arten in einer Untersuchungsfläche. Für die Berechnungen wurden 
die Häufigkeitskategorien mit folgender Gewichtung berücksichtigt: 
a : n : r = 1 0 : 3 :  1. Diese logarithmische Abstufung liefert die aussagekräf­
tigsten Werte und empfiehlt sich auch in bezug auf die Definition der Häu­
figkeitsskala nach der Anzahl der Felder.

(b) Demgegenüber impliziert die Diversität ausschließlich die relativen 
Häufigkeiten der Arten. Der Diversitätsindex (D) nach Shannon-Weaver 
berechnet sich laut Gleichung

D = 2  Pi • ln Pi
1

n = Anzahl der Arten; pi = Wahrscheinlichkeit, mit der die i-te Art in der Fläche vorkom mt- 
p. wurde aufgrund der gewichteten Häufigkeitsskala ( a : n : r  = 1 0 : 3 :  1) ermittelt.

(c) Eveness: Zur Berechnung wird der Diversitätsindex (D) durch die 
maximale Diversität D' = ln (n) geteilt.

(d) Als Gemeinschaftskoeffizient zur Berechnung der Ähnlichkeit der 
Artenbestände zweier Untersuchungsflächen diente der Affinitätsindex 
nach BARKMAN (in JANSEN, 1981).

(e) Das gemeinsame räumliche Auftreten zweier Arten in den Quadran­
ten der Dauerfläche wurde aufgrund von Vierfelder-Kontingenztafeln mit 
dem Chiquadrat-Test analysiert (BORTZ et al., 1990).

(f) Die räumliche Verbreitung einer Art wurde durch Kennzeichnung 
der Präsenz auf einem Rasterplan der Dauerfläche optisch abgeschätzt.

Vegetations- und Bodenanalysen

Die Aufnahme der Höheren Vegetation in der Dauerfläche erfolgte mit 
der Methode nach BRAUN-BLANQUET (1964), die Nomenklatur rich­
tet sich nach OBERDÖRFER (1990) bzw. FRAHM und FREY (1983). 
Die ökologischen Zeigerwerte der Arten in der Krautschicht nach ELLEN­
BERG (1986) wurden bei folgender Gewichtung gemittelt: r, + = 1 x ,
1 = 2 x.

Für die Bodenuntersuchungen wurden am 13. Oktober 1991 an drei 
Stellen der Dauerfläche Proben entnommen (aus 0 bis 5 cm Tiefe), auf
2 mm gesiebt und in jeweils zwei Parallelbestimmungen analysiert. Die 
Messung der pH-Werte erfolgte potentiometrisch (die potentielle Acidität 
in 0,01 m CaCL, Verdünnung 1 : 2,5; die aktuelle Acidität in 1 : 2,5 
H 2O). Der Massenanteil an organisch gebundenem Stickstoff wurde nach 
dem Kjeldahl-Verfahren ermittelt, der Anteil an Kohlenstoff als 0,58facher 
Glühverlust bei 750° C über 2—3 Stunden errechnet (zu den Methoden sie­
he BLUM et al., 1986).
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3. Witterungsverlauf

Aufgrund der Daten der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodyna­
mik, Wetterdienststelle Salzburg-Freisaal, läßt sich der Witterungsverlauf 
in den Untersuchungsjahren folgendermaßen zusammenfassen:

1990: Die Monate Mai bis August waren durch sehr warme und -  au­
ßer im Juni -  durch ausgesprochen trockene Witterung geprägt. Anfang 
September kam es zu ergiebigen Niederschlägen und einem deutlichen 
Temperaturabfall, während im Oktober wieder vergleichsweise warme, 
trockene Witterung herrschte.

1991: Nach einem niederschlagsreichen, kühlen Frühjahr und Früh­
sommer wurden im Juli und August Temperaturen gemessen, die noch hö­
her als 1990 lagen; die warme Witterung hielt bis Ende September an. In 
der ersten Sommerhälfte fielen regelmäßige, teils ausgiebige Niederschläge, 
die Anfang August im Bundesland Salzburg sogar zu Überflutungen führ­
ten. Einer Trockenperiode bis Anfang September folgten wiederum eher 
feuchte Herbstmonate.

Das Geländeklima in Mooren weicht allerdings vom Witterungsverlauf 
infolge der physikalischen Eigenschaften des Torfkörpers ab (EGGELS- 
MANN in GÖTTLICH, 1990). Die enorme Wasserspeicherkapazität be­
dingt eine hohe Luftfeuchtigkeit (besonders in Bodennähe), die im Som­
mer abkühlend wirkt und im Herbst zu einer frühzeitigen und verstärkten 
Frostgefahr führt. Die Winterkälte wird durch die schlechte Wärmeleitfä­
higkeit des Torfs länger konserviert, der Boden taut deshalb im Frühjahr 
später auf und erwärmt sich langsamer.

4. Ergebnisse

4.1 Vergleich der Vegetationsperioden

Die aktuelle Liste der Großpilze des Samer Mösls (Tab. 6) umfaßt insge­
samt 422 Taxa, dazu gehören 19 Myxomycètes, 93 Ascomycètes und 310 Basi- 
diomycetes (davon 241 Agaricales, Bo letales und Russulales). Bei Kollektio­
nen, die bisher nicht auf Artrang bestimmt werden konnten, sind die Her­
barnummern angegeben. Noch nicht determinierte Funde von Corticiaceae 
sind in der Liste nicht angeführt; sie werden allerdings bei den quantitati­
ven Berechnungen mitberücksichtigt. (Tab. 1 faßt die Ergebnisse hinsicht­
lich der Artenzahlen zusammen.)
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Tabelle 1: Vergleich der Artenzahlen in den beiden Vegetationsperioden

Areal außerhalb Gesamtes Unter-
Dauerfläche/% der Dauerfläche/% suchungsgebiet/%

Gesamtartenzahl 187/100 347/100 422/100
Artenzahl 1990 125/67 222/64 275/65
Artenzahl 1991 
Anzahl der Arten,

143/76 279/80 335/79

die in beiden Jahren 
aufgetreten sind 81/43 154/44 188/45

Insgesamt liegt 1991 die Zahl der Arten sowohl in der Dauerfläche als 
auch im übrigen Untersuchungsgebiet höher: Während in diesem Jahr 
76% bzw. 80% aller Arten beobachtet werden konnten, waren es 1990 mit 
67% bzw 64% deutlich weniger. Kaum die Hälfte aller Arten (43% bzw. 
44%) wurde in beiden Untersuchungsjahren festgestellt.

Folgende Agaricales s. 1. fruktifizierten nur 1991: Agaricus augustus, 
A. macrosporus, Chroogomphus rutilus, Clitocybe phyllophila, Cortinarius bi- 
bulus, C. cf. iliopodius, Entoloma cuspidiferum, Hebeloma cf. pusillum, Lac- 
tarius obscuratus, Lepiota aspera, Lepiota cristata, Marasmius lupuletorum, 
Naucoria bohemica und Paxillus rubicundulus. Folgende Arten erreichten 
im Vergleich zu 1990 deutlich höhere Fruchtkörperzahlen: Amanita fulva, 
Clitopilus hobsonii, Collybia dryophila, Collybia hariolorum, Crepidotus cesa- 
tii, Entoloma turci, Galerina tibiicystis, Hohenbuehelia fluxilis, Hygrocybe 
coccineocrenata, Lactarius theiogalus und Naucoria escharoides.

Im Vergleich zum ersten Untersuchungsjahr wurden 1991 so auffällige 
Arten wie Boletus edulis, B. luridus, Clitocybe ditopa, Dermocybe sanguinea,, 
Entoloma nitidum, Hygrophoropsis aurantiaca, Hygrophorus cossus, Inocybe 
geophylla, I. petiginosa, Lactarius deterrimus, L. necator, L. pallidus, L. rufus, 
L. scrobiculatus, Tricholoma flavobrunneum und Xerocomus chrysenteron 
nicht mehr beobachtet. Einige Arten erreichten 1991 eine deutlich gerin­
gere Produktivität: Amanita muscaria, Collybia butyracea, Hygrophorus pu- 
stulatus, Russula emetica var. betularum u. a.

Das Auftreten dieser Pilzarten in nur einem der beiden Untersuchungs­
jahre kann weitgehend mit den unterschiedlichen Niederschlagsverteilun- 
gen und abweichenden Frühjahrstemperaturen erklärt werden. Die Mehr­
zahl der Arten, die nur 1991 aufgetreten sind, besiedelt Standorte mit ho­
her Substrat- oder Luftfeuchtigkeit (bruchwaldartige Bestände, Torfmoos­
gesellschaften); ihre Fruktifikation wurde durch die regelmäßigen Nieder­
schläge begünstigt. Umgekehrt bildeten Arten, die feuchte Standorte mei­
den, nur im trockeneren Jahr 1990 Fruchtkörper aus; für sie sind offenbar 
regelmäßige Niederschläge nicht wesentlich. Dazu gehört Hygrophoropsis 
aurantiaca,, von der LANGE (1948) berichtet, daß sie nur in trockenen 
Jahren vorkommt. SALO (1979) beobachtete ebenfalls im trockeneren
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Untersuchungsjahr nicht nur einen Rückgang der Arten mit zarteren 
Fruchtkörpern, sondern auch ein Hervortreten der kompakten, fleischige­
ren Pilze.

4.2 Jahreszeitliche Rhythmik

Die bei den einzelnen Exkursionsterminen notierten Artenzahlen stie­
gen während der Sommermonate allmählich an, erreichten ein erstes, klei­
nes Optimum im August, ein ausgeprägtes Optimum im Oktober und fal­
len danach mehr oder weniger abrupt ab. Der Optimalaspekt fiel in der 
Dauerfläche trotz sehr unterschiedlicher Witterungsbedingungen in beiden 
Untersuchungsjahren mit 54 bzw. 49 Großpilzarten (davon jeweils 25 Aga- 
ricaless. 1.) in die 39. Woche. Im gesamten Untersuchungsgebiet (ohne Be­
rücksichtigung der Dauerfläche) wurde 1990 das Optimum in der ersten 
Oktoberwoche (81 Arten, 60 Agaricales) und 1991 in der dritten Oktober­
woche (82 Arten, 62 Agaricales) erreicht. Der Fruktifikationsrhythmus 
wird überwiegend von den terricolen Arten, besonders den Mykorrhizapil­
zen bestimmt; der geschilderte Verlauf wird daher besonders deutlich, 
wenn nur die Agaricales berücksichtigt werden, da die Vertreter der übrigen 
systematischen Gruppen überwiegend Holz besiedeln.

4.3 Synökologische Aspekte

4.3.1 Unbewaldete Untersuchungsflächen

Von allen baumfreien Untersuchungsflächen weist der mit Torfmoos- 
und Seggengesellschaften zugewachsene Torfstich die reichhaltigste Pilzflo­
ra auf. Hier treten die streng sphagnicolen Arten Galerina tibiicystis, Hygro- 
cybe coccineocrenata, Hypholoma elongatipes und Entoloma cuspidiferum auf 
und fruktifizieren mit Ausnahme der letztgenannten Art abundant. Außer­
dem wurden Laccaria laccata var. moelleri und die bryophilen Arten Galeri­
na atkinsonianay Entoloma turci und Rickenella fibula registriert. Das Areal 
dieser Arten wird durch das verstärkte Auftreten von Pfeifengras und Faul­
baum an zwei Seiten des Torfstichs begrenzt; auf den Blättern des Faul­
baums fallen die leuchtend gelben Acidienlager von Puccinia coronata var. 
coronata auf.

Auch bei der kleinflächigen Pfeifengraswiese südlich des Schotterwegs 
könnte es sich aufgrund des Reliefs um einen ehemaligen Torfstich han­
deln. Auf der drainierten Fläche bilden Torfmoose zwischen Pfeifengras 
und Faulbaum kaum geschlossene Bestände und keine deutlichen Buhen 
und Schlenken. Von den oben genannten sphagnophilen Pilzen kommen 
hier Entoloma turci, Galerina tibiicystis, Hygrocybe coccineocrenata und Hy­
pholoma elongatipes vor. Dieselben Arten wurden -  mitunter in hoher 
Fruchtkörperzahl -  auch in Torfmoospolstern am Rand der Streuwiesen 
jenseits des Schotterwegs gefunden; diese Stellen sind stärker vernäßt und 
bleiben von der Mahd ausgespart.

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



4 7 3

Die auf etwas höherem Niveau gelegene, verheidete Wiesenfläche in der 
östlichen Hälfte des Untersuchungsgebiets wird ebenfalls nicht gemäht. 
Entoloma elodes, dessen Vorkommen auf diese Fläche beschränkt ist, und 
Galerina tibiicystis begleiten als einzige sphagnophile Arten die spärlich 
deckenden Torfmoose. Weitere terricol-saprobe Arten sind Collybia dry- 
ophila, C. tuberosa und Marasmius androsaceus. Als Parasiten auf Ericaceae 
sind Exobasidium-Axtzn verbreitet. Die Fläche ist von jungen Waldkiefern 
und Faulbaumgebüschen saumartig umgeben und droht durch Jungpflan­
zen dieser Gehölze gegen das Zentrum zu sukzessive zu verbuschen. Als 
Mykorrhizapilze der Jungkiefern treten Suillus bovinus mit hoher Produkti­
vität und Gomphidius roseus in mehreren Exemplaren auf.

Die spärliche Pilzflora der gemähten und zumeist trockeneren Pfeifen­
graswiesen setzt sich aus Mykorrhizapilzen der Bäume angrenzender Wald­
flächen (Lacearía laccata, Lactarius theiogalus, Leccinum holopus) und den 
terricol-saproben Arten Cystoderma amiantinum., Entoloma cetratum, 
E. conferendum, E. nidorosum zusammen. Obwohl Torfmoose in den Streu­
wiesen regelmäßig auftreten, fehlen sphagnophile Pilze vollständig.

4.3.2 Bewaldete Untersuchungsflächen

Die 14 bewaldeten Untersuchungsflächen unterscheiden sich in ihrer 
Pflanzensoziologie zum Teil erheblich. Die meisten Pilzarten wurden in 
wenigen oder sogar in nur einer Fläche registriert, wo sie aber unter Um­
ständen abundant fruktifizierten. Nur wenige Ubiquisten kamen in fast al­
len Flächen vor.

Lactarius theiogalus, Scleroderma citrinum, Lacearía laccata, Russula och- 
roleuca und Paxillus involutus sind in der angegebenen Reihenfolge die ver­
breitetsten Mykorrhizapilze des Moorwäldchens. Diese Arten fruktifizier­
ten in mehr als 12 (der 14) Flächen, davon in mindestens fünf abundant. 
Lactarius quietus begleitet als Massenpilz die Eiche, die in fast allen Unter­
suchungsflächen vorkommt. Von den terricol-saproben Arten können nur 
Mycena sanguinolenta und Marasmius bulliardii als häufig bezeichnet wer­
den (aufgrund ihrer Frequenz, nicht wegen ihrer hohen Fruchtkörperzah­
len!). In mehr als fünf Flächen sind daneben nur Collybia dryophila, C. bu- 
tyracea, Entoloma conferendum, E. nidorosum, Mycena galopus, M. pura und 
Lycoperdon perlatum festgestellt worden. Dacrymyces stillatus, Hypholoma 
fasciculare und Mycena galericulata sind mit Abstand die drei häufigsten 
lignicolen Pilze im Untersuchungsgebiet.

Entsprechend ihrer Vegetationsverhältnisse lassen sich die bewaldeten 
Untersuchungsflächen in vier Gruppen ordnen.

4.3.2.1 Bruchwaldartige Bestände

Den Waldflächen im Südwesten des Untersuchungsgebiets wird von 
W ITTMANN (1989) aufgrund ihrer Struktur und dem Vorkommen
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mehrerer Schwarzerlengruppen ein bruchwaldartiger Charakter zugeschrie­
ben. In diesem Bereich liegt auch die Dauerfläche, auf deren spezielle pilz­
soziologische Aspekte (räumliche Verteilung und Häufigkeitsverhältnisse 
der Arten) noch näher eingegangen wird (siehe Kap. 4.5.2).

Als obligater Mykorrhizapilz der Schwarzerle tritt Naucoria escharoides 
abundant auf. Als weitere strenge Erlenbegleiter wurden Cortinarius bibu- 
lus, C. helvelloideSy Inocybe cf. alnea, Lactarius obscuratus, Naucoria alneto- 
rum und Paxillus rubicundulus festgestellt. Mehrere Kollektionen von Cor­
tinarius cf. fasciatus und C. cf. iliopodius konnten bisher nicht einwandfrei 
zugeordnet werden. Ihre höchste Produktivität erreichten die Mykorrhiza­
pilze der Schwarzerle in durchfeuchteten Mulden (ohne Staunässe) und 
unmittelbar am Ufer des Schleiferbachs sowie des parallel verlaufenden 
aufgestauten Grabens. Weitere Mykorrhizapilze, die auf die bruchwaldähn­
lichen Bestände beschränkt bleiben, sind: Cortinarius delibutus, Inocybe 
asterospora, /. cookei, /. leptophylla, /. sindonia, I. reisneri, Lactarius campho- 
ratus und Thelephora terrestris.

An den terricol-saproben Pilzen haben die streu- und humusbesiedeln­
den Arten nur einen geringen Anteil. Abgesehen von Cystolepiota seminuda, 
Peziza succosa und Tarzetta cupularis, die jeweils an einer einzigen Stelle 
aufgetreten sind, bleiben nur zwei Arten (Coprinus impatiens und Pholio- 
tina mairei) auf die Flächen mit bruchwaldartigem Bestand beschränkt. 
Es zeigt auch keine weitere Art hier den Schwerpunkt ihrer Verbreitung. 
Calocybe gambosay Lepiota aspera, L. cristata, Lepista nebularis und Melan- 
oleuca cognata jedoch treten gemeinsam innerhalb weniger Quadratmeter 
am westlichen Rand des bruchwaldartigen Bestandes auf, wo ein klein­
flächiger Abschnitt vom übrigen Bereich durch einen Entwässerungs­
graben abgetrennt ist und unmittelbar an das umliegende Kulturland an­
grenzt.

Den überwiegenden Anteil der terricol-saproben Pilze in den bruch­
waldartigen Beständen stellen spezialisierte Ascomycetes und kleine, ephe­
mere Basidiomycetes auf Blättern, Früchten und abgestorbenen Teilen nicht 
verholzter Pflanzen. Diese Arten sind wegen ihrer Unscheinbarkeit vor al­
lem in der Dauerfläche gefunden worden, insgesamt scheint ihre Zahl aber 
in den bruchwaldartigen Beständen wesentlich höher als in den anderen 
bewaldeten Flächen zu sein. Eine Auswahl soll hier erwähnt werden 
(Wirtsart in Klammer): auf Früchten: Ciboria amentacea (Schwarzerle), 
zwei noch nicht zweifelsfrei determinierte Phaeohelotium-Arten (Stiel­
eiche); auf Blattstielen: Ciboria conformata (Schwarzerle), Hymenoscyphus 
albidus (Gemeine Esche), Marasmius epiphyllus (Gemeine Esche) und Rut- 
stroemia petiolarum (Stieleiche); auf Stengeln: Acrospermum compressum 
(Brennessel), das seltene fertile Stadium von Callorina fusarioides (Brenn­
nessel), Hemimycena candida (Knolliger Beinwell) und verschiedene Hyme­
noscyphus- und Typhula-Aiten. In diesem Zusammenhang sind auch Sclero­
tinia tuberosa und Botryotinia ranunculi (am Busch-Windröschen) erwäh­
nenswert.
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Vielfältig präsentiert sich in den bruchwaldähnlichen Beständen die Flo­
ra lignicoler Pilze. Für die Ausbildung von Fruchtkörpern auf Holz können 
neben der Baum- bzw. Strauchart die Parameter Feuchtigkeit, Zersetzungs­
grad und Durchmesser des Substrates sowie die An-(Ab-)Wesenheit der 
Borke entscheidend sein. Nach unseren Aufzeichnungen läßt sich die Ni­
sche einiger, zum Teil häufiger Ascomycetes und eine Auswahl bemerkens­
werter Agaricales s. 1. nach Tab. 2 beschreiben. Zur Orientierung bezeich­
nen volle Kreise Substrateigenschaften, die bei der Mehrzahl dieser Arten 
notiert wurden.

Tabelle 2: Alphabetische Auflistung einiger lignicoler Ascomycetes bzw. Aga- 
ricales mit Angabe ihrer Ansprüche an verschiedene substrat­
bedingte Parameter. Volle Kreise bezeichnen jene Eigenschaften 
des Substrats, die bei der Mehrzahl dieser Arten beobachtet 
wurden.
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Arachnopeziza aurata •  O O • • O • •  O O
Ascocoryne cylichnium •  O O • •  O •  o O O
Bertia moriformis • • o o O O
Cudoniella aciculare O O • o  o  •  o O o • O O
Dasyscyphus virgineus •  O O O O o  • O O # O o  • O • O O
Eutypa flavovirens O • o  • o • O
Hypoxylon serpens o • • o % • O O
Hysterium pulicare o o o o O
Lasiosphaeria ovina •  o • o # •  o O O
Mollisia ventosa •  o  o O •  o o  • o  •  o • O
Orbilia auricolor • • •  o •  o •  o O O
Orbilia xanthostigma •  o  o O •  o o • o • o • O O
Pachyella babingtonii • • • •  o o o
Pezicula cinnamomea agg. o o O O o o o
Pezicula lívida O • o o o o
Unguiculada millepunctata •  o • • • o
Clitopilus hobsonii •  o o • o • o • O O
Crepidotus versutus • o o o • o
Henningsomyces candidus o • • • o o
Hohenbuehelia fluxilis o O o o •  o •  o o o
Gymnopilus bellulus o o o o • o
Merismodes anomalus o •  o o • o o o
Phaeomarasmius erinaceus O • • • o o
Pleurotus pulmonarius • O o • o o • o
Psathyrella gossypina • o o • o • o
Resupinatus applicatus •  o o • o • • o • o o
Simocybe rubi •  o O o o o • o O O
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Nach diesen Beobachtungen zeigen die Pilze zum Teil recht unterschied­
liche Ansprüche: Dasyscyphus virgineus, Merismodes anomalus und Simocybe 
rubi fruktifizierten vorwiegend auf Zweigen und Asten mit einem geringe­
ren Querschnitt als 3 cm, Ascocoryne cylichnium und Orbilia auricolor hin­
gegen auf Holzsubstraten mit größerem Durchmesser. Nur auf wenig zer­
setztem Holz (meist mit Borke) wurden mehrere Pyrenomycetes- und Pezi- 
cula-Asxtn, Merismodes anomalus und Phaeomarasmius erinaceus beobach­
tet. Hysterium pulicare und Gymnopilus bellulus wachsen auf der Borke le­
bender Bäume.

Zu bemerken sind weiters das Vorkommen von sieben Arten der Hetero- 
basidiomycetes mit gallertigen Fruchtkörpern, davon Calocera cornea, Da- 
crymyces stillatus und Exidia glandulosa in fast jeder Fläche abundant sowie 
die Fruktifikation mehrerer Arten mit nicht konsistenten Fruchtkörpern 
auf toten oder lebenden Zweigen und Ästen in der Strauchschicht (Clitopi- 
lus hobsonii, Crepidotus spp., Hohenbuehelia fluxilis, Leucostoma niveum, 
Marasmiellus ramealis, Nectria cinnabarina, Pezicula cinnamomea agg., 
Phaeomarasmius erinaceus, Simocybe rubi) und an noch stehenden Baumlei­
chen (Pleurotus ostreatus, P pulmonarius), und nicht zuletzt das Auftreten 
zahlreicher winziger Discomycetes wie Hyaloscypha spp., Orbilia spp. und 
Unguicularia millepunctata. Mehrere Arten (u. a. Ascocoryne cylichnium, 
Hymenoscyphus vernus, Mycena haematopus, Pachyella babingtonii, Resupina- 
tus applicatus, diverse Corticiaceae und etliche Myxomycetes) sind aus­
schließlich auf sehr morschem, wassergetränktem Holz festgestellt worden, 
an dem es in den bruchwaldartigen Beständen nicht mangelt. Auffallend ist 
allerdings auch das spärliche Vorkommen von Hypholoma fasciculare, das in 
allen anderen bewaldeten Untersuchungsflächen häufig ist.

Nur Piptoporus betulinus zeigt eine strenge Wirtsspezifität (auf Betula 
sp.), während von allen übrigen lignicolen Arten in den bruchwaldartigen 
Beständen bekannt ist, daß sie nicht ausschließlich an bestimmte Gehölz­
gattungen gebunden sind. Besonders in der Dauerfläche konnte beobach­
tet werden, daß Dasyscyphus virgineus und eine Mollisia-Art (aus der 
M. cinerea-Gruppe) beinahe jedes kleinere am Boden liegende Holzstück 
besiedeln.

Auf Exkrementen (Hasenlosung) sind vier coprophile Arten identifiziert 
worden: Ascobolus crenulatus, Lasiobolus ciliatus, Saccobolus depauperatus 
sowie Coprinus stercorarius.

4.3.2.2 Offene (Birken-)Mischbestände

Im Gegensatz zu den übrigen Waldbeständen werden die aufgelockerten 
Baumgruppen südlich und westlich der verheideten Wiesenfläche bzw. im 
Süden des bruchwaldartigen Bestandes von Birken geprägt.

Als obligater Birkenbegleiter tritt im Samer Mösl Russula emetica var. be- 
tularum regelmäßig auf, sporadisch auch Leccinum holopus, L. scabrum und 
Russula flava, während Tricholoma flavobrunneum nur wenige Male notiert
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wurde; als fakultativer Mykorrhizapilz der Birke wurde Amanita fulva re­
gelmäßig beobachtet. Alle genannten Arten wurden unter anderem auch in 
den offenen Beständen registriert, Russula emetica var. betularum und Rus- 
sula flava kommen jedoch bevorzugt in den geschlossenen Waldbereichen 
vor. Russula flava wurde fast ausschließlich (bei vereinzelten Birken) in den 
Fichtenwäldern beobachtet, während an diesen Standorten Amanita fulva, 
Leccinum holopus und L. scabrum nicht aufgetreten sind. Cortinarius tri- 
umphans wurde an nur einer Stelle (im bruchwaldähnlichen Bestand) fest­
gestellt. Überraschenderweise blieben bei den Birkengruppen und -reihen 
am Rand der Streuwiesen im westlichen Untersuchungsgebiet Mykorrhiza­
pilze der Birke aus.

Weitere charakteristische Mykorrhizapilze der offenen (Birken-)Misch­
bestände sind Cortinarius acutus, C. paleiferus, Dermocybe semisanguinea 
und Lactarius trivialis (an feuchten Stellen) sowie Hebeloma sacchariolens, 
H. crustuUniforme s. s., Lactarius fuliginosus und L. rufus (an trockeneren 
Standorten). Vier terricol-saprobe Arten wurden ausschließlich in den offe­
nen (Birken-)Mischbeständen registriert: Zwei Clitocybe-Arten und Entolo- 
ma nitidum sowie Hygrocybe helobia; dieser Saitling fruktifizierte an einer 
trockeneren Stelle am Rand eines Pfades zwischen Pfeifengras und Faul­
baum. Auf kleinen zugewachsenen Torfstichen und Tümpeln sind Sphag­
numbestände von wenigen Quadratmetern ausgebildet, in denen aber kei­
ne sphagnophilen Arten gefunden wurden. Von den wenigen lignicolen 
Pilzen in diesen Flächen waren regelmäßig Schizophyllum commune 
und Schizopora paradoxa auf abgestorbenen, noch stehenden Faulbaum- 
Stämmen zu finden.

4.3.2.3 Fichtendominierte Mischwälder

Als einziger obligater Mykorrhizapilz der Fichte tritt Lactarius deterrimus 
nur in den oben geschilderten offenen Beständen auf. Neben den Mykor­
rhizapilzen der eingestreuten Buchen (Amanita phalloides, Hygrophorus cos- 
sus, Lactarius blennius, L. pallidus, Russula mairei var. fageticold) kommen 
Boletus edulis, Cortinarius nemorensis, Inocybe geophylla, Lactarius necator, 
L. scrobiculatus, Xerocomus badius, X. chrysenteron, Tylopilus felleus sowie 
Hydnum repandum nur in den Fichtenwäldern vor.

In mehreren älteren Exemplaren ist in jeder dieser vier Untersuchungs­
flächen die Waldkiefer vertreten. Ihre einzigen obligaten Mykorrhizapilze 
sind hier Chroogomphus rutilus und Russula coerulea mit nur wenigen 
Fruchtkörpern.

Auffallend ist das große Spektrum streu- und humuszersetzender Arten. 
Fünf Rüblinge (Collybia butyracea, C. confluens, C. hariolorum, C. macula- 
ta, C. peronata:), die Schwindlinge Marasmius scorodonius, M. lupuletorum 
und M. wynnei sowie Micromphale brassicolens sind auf die Fichtenbestände 
(respektive auf den Standort bei den eingestreuten Buchen) beschränkt. Ly- 
coperdon perlatum, Mycena pura und M. zephirus erreichen hier bei weitem 
ihre höchste Produktivität. Als einziger Rübling ist Collybia dryophila auch
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in anderen Vegetationseinheiten aufgetreten. Am Waldrand der Fläche im 
Osten, die vom übrigen Areal durch einen Entwässerungsgraben abge­
schnitten ist, fällt das gemeinsame Vorkommen von folgenden, zumeist 
fleischigen terricol-saproben Arten auf: Agaricus augustus, A. macrosporus, 
Agrocybe praecox, Psathyrella spadiceogrisea f. vernalis, Clitocybe phyllophila, 
Flammulaster granulosum, Lepista irina, Lycoperdon foetidum und Mela- 
noleuca cognata.

Auf die Fichtenbestände sind eine Reihe bekannter Nadelholzbesiedler 
beschränkt: Exidia pithya, Galerina marginata, G. triscopa, Gloeophyllum se- 
piarium, G. odoratum, Pluteus atromarginatus, Postia stiptica, Trichaptum 
abietinum, Triebolomopsis rutilans und Xeromphalina campanella. Auf ein­
gestreute standortfremde Laubbäume sind Hymenochaete carpatica (Berg­
ahorn) und Inonotus nodulosus (Rotbuche) spezialisiert. Ebenso haben die 
Schleimpilze Ceratiomyxa fruticulosa und Lycogala epidendron in den Fich­
tenwäldern ihren Verbreitungsschwerpunkt.

Der kleinflächige Fichtenbestand entlang des Schleiferbachs unterschei­
det sich in seiner Pilzflora in mehrfacher Hinsicht von den übrigen fichten­
dominierten Bereichen. Er zeichnet sich durch eine hohe Zahl bryophiler 
Arten (Cystoderma spp., Galerina calyptrata, Mycena aciculare, M. galopus, 
M. sanguinolenta, Rickenella fibula) und einer ähnlichen Holzpilzflora aus, 
wie sie für die bruchwaldartigen Bestände beschrieben wurde.

4.3.2.4 Fichtenjungforste

Das Fichtenstangenholz im Nordwesten, das vom Schotterweg durch­
schnitten wird, repräsentiert vollkommen standortfremde Vegetationsver­
hältnisse. Als typische Mykorrhizapilze dieser beiden Untersuchungsflä­
chen sind Dermocybe sanguinea, Inocybe mixtilis und Hygrophoruspustulatus 
zu nennen, wobei der Schneckling abundant fruktifiziert. Als terricol-sa- 
probe Arten kommen Cystoderma granulosum, Hypocrea citrina, Lyocperdon 
mollis, Psilocybe montana, P rhombispora und Stropharia aeruginosa aus­
schließlich hier vor. Mycena sanguinolenta zeigt in diesen Beständen einen 
deutlichen Verbreitungsschwerpunkt. Armillaria mellea s. 1. und Gymnopi- 
lus hybridus sind in beinahe allen bewaldeten Flächen registriert worden, 
erreichten aber ihre bei weitem höchste Produktivität in diesen jungen 
Fichtenforsten.

4.3.2.5 Florenvergleich

Für einen Vergleich der Pilzartengarnituren der 14 bewaldeten Unter­
suchungsflächen wurde von je zwei Flächen die Zahl gemeinsamer Arten 
ermittelt und die Affmitätswerte für folgende vier Kategorien berech­
net: a) alle Arten, b) Mykorrhizapilze, c) terricol-saprobe und d) lignicole 
Arten.

Unter Berücksichtigung aller Arten beträgt die Affinität im Mittel 0,52. 
Dieser Wert bedeutet, daß etwa 35% der Arten einer Untersuchungsfläche
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auch in der Vergleichsfläche Vorkommen. Die durchschnittliche Überein­
stimmung in der Mykorrhizapilzflora liegt bei 0,83 (45% gemeinsame Ar­
ten) und ist auf einen sehr hohen Anteil ubiquitärer Arten zurückzuführen. 
Die entsprechenden Affinitätswerte für die terricol- bzw. für die lignicol- 
saproben Arten liegen im Mittel bei 0,50.

Da sich die Vegetationseinheiten des Samer Mösls in der Höheren Vege­
tation grundlegend unterscheiden, war zu erwarten, daß die Pilzfloren von 
zwei Flächen derselben Vegetationseinheit deutlicher übereinstimmen (hö­
here Affinitätswerte) als zwei Flächen verschiedener Vegetationseinheiten. 
Diese Vermutung konnte nur bei den jungen Fichtenforsten und -  mit 
Einschränkung -  im Fall der bruchwaldartigen Bestände bestätigt werden! 
Eine solche Differenzierung der Vegetationseinheiten des Untersuchungs­
gebiets geht noch weniger aus Affmitätswerten hervor, zu deren Berech­
nung nur die Pilze einer ökologischen Gruppe herangezogen wurden. 
Dabei bilden am ehesten noch die Mykorrhizapilze eigenständige Arten­
garnituren in den Vegetationseinheiten; am wenigsten trifft dies für die 
Holzpilze zu.

4.4 Quantitative Berechnungen

In Abb. 3 sind von den 18 Untersuchungsflächen in den Vegetations­
komplexen des Samer Mösls quantitative pilzsoziologische Parameter dar­
gestellt. Berücksichtigt wurden a) alle Arten, b) bis d) die ökologischen 
Hauptgruppen.

Die Histogramme (B) veranschaulichen die Totalfrequenz der einzelnen 
Flächen (C). Diese Werte entsprechen etwa dem „Pilzreichtum“, wie ihn 
der Beobachter im Gelände wahrnimmt. Über den Säulen sind die jeweili­
gen Artenzahlen (A) notiert. Die entsprechenden Werte für die Diversität 
(D) und die Eveness (E) sind unterhalb der Abszisse aufgetragen. Die Di­
versität ist abhängig von der Vielfalt der Nischen und der verfügbaren Res­
sourcen und gilt vielfach als Indikatorwert für die Naturnähe, die Reife 
bzw. die Stabilität von Ökosystemen. Die Werte der Eveness informieren 
darüber, ob die Arten in einer Fläche in ausgeglichener Häufigkeit Vorkom­
men (hohe Werte, max. 1) oder ob Arten gegenüber anderen dominieren 
(niedere Werte, min. 0).

Bei den unbewaldeten Untersuchungsflächen werden Diversitäts- und 
Evenesswerte nur für die Gruppe der terricol-saproben Arten angeführt, 
weil zumeist nur sie für diese Vegetationseinheit typisch sind. Von den Di- 
versitätswerten und Artenzahlen der bewaldeten Flächen (mit Ausnahme 
der intensiv untersuchten Dauerfläche) wurden die Mittelwerte berechnet; 
jene Werte, die über diesem Schnitt liegen, sind unterstrichen. Die durch­
schnittliche Totalfrequenz ist durch einen waagrechten Strich im Histo­
gramm gekennzeichnet. Beim Vergleich der Evenesswerte sind sowohl auf­
fallend niedrige als auch besonders hohe Werte von Interesse, da die Häu­
figkeitsverteilung von Arten nach WILLIAMS (1958) bzw. LUSSENHOP
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Abb. 3 Werte quantitativer Param eter in den einzelnen Untersuchungsflächen un­
ter Berücksichtigung a) aller Arten, b) bis d) der ökologischen H auptgruppen. 
(A) Artenzahl; (B) Totalfrequenz; (C ) U ntersuchungsflächen; (D ) D iversität;

(E) Eveness.

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



481

(in WICKLOW und CARROLL, 1981) vermutlich mathematisch be­
schreibbaren Gesetzmäßigkeiten folgen, jedenfalls sind in natürlichen 
Ökosystemen Organismen nicht (oder nur ausnahmsweise) gleich verteilt.

Überdurchschnittliche Gesamtartenzahl und Totalfrequenz zeichnen die 
Flächen mit bruchwaldartigen Beständen und diejenigen mit älteren Fich­
tenbeständen aus (Abb. 3a). Die Werte liegen bei den offenen (Birken-) 
Mischbeständen und den jungen Fichtenforsten in der Regel deutlich nied­
riger. Im Gegensatz zu den älteren Fichtenwäldern weist die Pilzvegetation 
in den jungen Fichtenschonungen eine geringere Artenvielfalt (Diversität) 
auf. Drei weitere bewaldete Flächen sind ebenfalls durch niedrige Diversi- 
tätswerte gekennzeichent; ihre Evenesswerte weichen von den übrigen 
deutlich ab: die hier registrierten Arten sind entweder alle selten, oder es 
dominieren ein oder zwei Arten.

Die bruchwaldartigen und die älteren fichtendominierten Bestände er­
weisen sich als die Bereiche mit dem größten Mykorrhizapilz-Reichtum 
(Abb. 3b). Die Fichtenwälder zeigen dabei eine abweichende Häufigkeits­
verteilung (Eveness), sie kommt durch das häufige Auftreten einiger weni­
ger Arten zustande. Dies gilt besonders auch für die zwei Flächen mit den 
jungen Fichtenbeständen. Für diese beiden Flächen wie für die offenen 
(Birken-)Mischbestände lassen die Berechnungen der Diversitätwerte auf 
eine geringe Vielfalt der Mykorrhizapilzflora schließen. Von den offenen 
(Birken-)Mischbeständen und den älteren Fichtenwäldern zeigt jeweils die 
letzte angeführte Fläche eine vergleichsweise niedrige Totalfrequenz.

Die Totalfrequenzen der terricol-saproben Arten (Abb. 3c) erreichen in 
den unbewaldeten Flächen ähnlich hohe Werte wie in den Waldflächen. 
Dennoch errechnen sich etwas niedrigere Werte für die Diversität und 
deutlich niedrigere Evenesswerte. Die typische Pilzflora dieser unbewalde­
ten Vegetationseinheiten zeigt also eine geringe Vielfalt und abweichende 
Häufigkeitsverteilung der Arten.

Von den bewaldeten Untersuchungsflächen weisen die von Fichten do­
minierten Bestände, insbesondere die jungen Fichtenforste, die höchsten 
Totalfrequenzen an terricol-saproben Arten auf. Für die beiden Flächen im 
jungen Fichtenforst errechnen sich sonst in keiner anderen ökologischen 
Gruppe überdurchschnittliche Werte. Sie kommen allerdings durch wenige 
Arten zustande, was sich auch in den niedrigen Diversitätswerten aus­
drückt. Die Gleichverteilung (hohe Evenesswerte) der Arten in den offenen 
(Birken-)Mischbeständen ergibt sich dadurch, daß die wenigen Arten zu­
dem nur an einer oder an wenigen Stellen fruchten. Die terricol-saprobe 
Pilzvegetation der bruchwaldartigen Bestände erreicht im Gegensatz zu 
den mykorrhizierten und lignicolen Arten keine überdurchschnittlichen 
Werte (die hohe Totalfrequenz in der Dauerfläche wird im wesentlichen 
durch Arten auf Blättern, Früchten und abgestorbenen Teilen krautiger 
Pflanzen und nicht von humus oder streuzersetzenden Pilzen geprägt).
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Die größte Vielfalt an lignicolen Arten (überdurchschnittliche Diversi- 
tätswerte) ist in den bruchwaldartigen Beständen und den älteren Fichten­
wäldern festzustellen (Abb. 3d). Die Evenesswerte weisen aber daraufhin, 
daß in den fichtendominierten Beständen, besonders in den jungen Fich­
tenforsten, einige wenige hochfrequente Arten gegenüber den anderen, 
sporadisch auftretenden dominieren. Zwei Flächen in den bruchwaldarti­
gen Beständen fallen durch vergleichsweise niedrige Totalfrequenzen auf; 
tatsächlich liegen diese Flächen eher am Rand dieses Vegetationsbereichs, 
zeigen aufgelockerte Struktur und bilden teilweise Ubergangsformen zu 
den offenen (Birken-)Mischbeständen. Dieser Umstand wirkt sich in den 
quantitativen Parametern aus und fällt bei den lignicolen Arten besonders 
auf.

Im Vergleich der ökologischen Gruppen in bezug auf die quantitativen 
Parameter erreichen in den bewaldeten Untersuchungsflächen die lignico­
len Arten im Schnitt deutlich höhere Artenzahlen, Totalfrequenzen und 
Diversitäten als die Mykorrhizapilze. Bei der Gruppe der terricol-saproben 
Arten liegen diese Werte am niedrigsten.

4.5 Dauerfläche

4.5.1 Vegetation und Boden

Die pflanzensoziologische Aufnahme ist in Tab. 3 wiedergegeben.

Tabelle 3: Vegetationsaufnahme der Dauerfläche

Ass.: Pruno-Fraxinetum Oberd. 53 (Planarer Erlen-Eschen-Auenwald)
428 msm, Exp. - , Inkl. - , 400 m2 

Baumschicht: Deckung 70%, Höhe 15 m
Prunus padus B 3 Fraxinus excelsior B 1

S 3 S 2
K + K +

Ainus glutinosa B 3 Quercus robur B 1
Sorbus aucuparia B 2 Prunus avium B +

S 3 S +
K + K +

Betula pubescens B 1

Strauchschicht: Deckung 60%, Höhe 5 m
Cornus sanguínea 1 Lonicera xylosteum +
Berberis vulgaris + Picea abies +
Corylus avellana + Tilia cordata +
Evonymus europaeus + Viburnum lantana +
Fagus sylvatica +
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Krautschicht: Deckung 20%, Höhe 
Asarum europaeum 1
Dryopteris carthusiana agg. 1
Lamiastrum galeobdolon

ssp. montanum 1
Rubus caesius 1
Acer pseudo-platanus +
Athyrium filix-femina +
Brachypodium sylvaticum +
Cornus sanguínea +
Crataegus monogyna +
Deschampsia caespitosa +
Evonymus europaeus +
Lysimachia vulgaris +

Moosschicht: Deckung 10%, Höhe 
Polytrichum formosum 1
Atrichum undulatum +
Fissidens taxifolius +
Leucobryum glaucum +

Anzahl Gefäßpflanzenarten:

Anzahl terricoler Großpilzarten: 

Anzahl aller Großpilzarten:

30 cm
Lythrum salicaria +
Paris quadrifolia +
Pinus sylvestris +
Viola riviniana +
Polygonatum multiflorum +
Rubus idaeus +
Senecio nemorensis agg. +
Vaccinium myrtillus +
Viburnum lantana +
Viburnum opulus +
Anemone ranunculoides r
Equisetum arvense r
Knautia dipsacifolia r

10  cm
Plagiomnium affine agg. +
Plagiomnium rostratum +
Plagiomnium undulatum +
Thuidium tamariscinum +

38

76

187

Durchschnittliche Zeigerwerte (Krautschicht): L: 5,2 T: 4,9 K: 4,1
F: 5,9 R: 6,7 S: 5,6

Ainus glutinosa (Schwarzerle) deckt zwar die Hälfte der Aufnahmefläche, 
zeigt aber keine Verjüngung. Hingegen fällt bei Prunuspadus (Traubenkir­
sche) und Sorbus aucuparia (Vogelbeere) das reichliche Vorkommen in allen 
Entwicklungsstadien auf. Die meisten Arten der Krautschicht gehören 
pflanzensoziologisch den Fagetalia sylvaticae (frische Sommerwälder) an, 
insbesondere dem Alno-Ulmion (Auenwälder) und feuchten Ausbildungen 
des Carpinion (Eichen-Hainbuchen-Wälder) bzw. des Fagion sylvaticae (ei­
gentliche Buchenwälder). Typische Charakterarten des Alnion glutinosae 
(Bruchwälder) fehlen jedoch gänzlich. Derartige Übergangsausbildungen 
sowie Ähnlichkeiten der Auenwälder und der Bruchwälder treten aber 
nicht selten auf (ELLENBERG, 1986) und werden z. B. von GRÜTT- 
NER (1990) aus dem Bodenseeraum beschrieben. Hohe Deckungswerte 
von Schwarzerle und Traubenkirsche sprechen demnach nicht dagegen, die 
Vegetationseinheit insgesamt dem Pruno-Fraxinetum OBERD. 53 (Plana­
rer Erlen-Eschen-Auenwald) zuzuordnen.

Gegen den tief eingeschnittenen Graben des Schleiferbachs wird die 
Dauerfläche von einem Strauchmantel gesäumt, in dem u. a. mit Berberis
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vulgaris (Berberitze) und Cornus sanguinea (Roter Hartriegel) Charakter­
arten des Berberidion (OBERDÖRFER, 1990) auftreten.

Aufgrund der gemittelten ökologischen Gefäßpflanzenzeigerwerte wer­
den die Standortverhältnisse in Bodennähe, dem Habitat der meisten Pilze, 
als feucht und mäßig nährstoffreich, mit eher mildem Mikroklima, jedoch 
nicht als eindeutig sauer charakterisiert. Die Ergebnisse der Bodenanalyse 
sind in Tab. 4 zusammengefaßt. Der stark humose Bodentyp ist nach 
KUNTZE (1988) als Übergangsmoor einzustufen.

Tabelle 4: Bodenanalytische Daten

Proben A B C

Potentielle Acidität (CaCL) 4,4 4,4 3,3
Aktuelle Acidität (H2O) 5,1 4,8 3,8
Organisch gebundener Stickstoff (%) 1,4 2,0 2,0
Kohlenstoffgehalt (%) 29,2 49,1 53,8
C/N-Verhältnis 20,5 24,9 26,5

4.5.2 Soziologische Aspekte

Die pilzsoziologische Aufnahme auf der Basis von 450 Quadranten von 
je 1 m2 eignet sich zur Erstellung einer Arten-Areal-Kurve. Dazu wurden 
jeweils nebeneinanderliegende Quadranten (rechnerisch) zu größeren Teil­
flächen (225x2 m2, 112x4 m2, 56x8 m2 etc.) zusammengefaßt. Von sämt­
lichen Teilflächen wurde die jeweilige Artenzahl ermittelt und die durch­
schnittliche Artenzahl gleichgroßer Teilflächen berechnet. Dabei wurden 
vier Kategorien berücksichtigt: a) alle Arten, b) Agaricales s. 1., c) die ligni- 
colen Arten, d) Mykorrhizapilze. In der Dauerfläche fruktifizierten dem­
nach auf 1 m2 im Durchschnitt 4,3 Pilzarten, davon 1,6 Agaricales, 2,6 lig- 
nicole und 1,0 mykorrhizierte Arten. Auf einer Fläche von 8 m2 kommen 
im Mittel 20,8 Pilzarten, davon 8,2 Agaricales, 12,1 lignicole und 4,0 my­
korrhizierte Arten vor.

Diese Werte sind für alle Teilflächen zunehmender Größe in Abb. 4 ein­
getragen. Man erkennt eine gesetzmäßige, nichtlineare Beziehung zwischen 
Artenzahl und Arealgröße, die näherungsweise mit verschiedenen Regres­
sionsgleichungen beschrieben werden kann (DÄMON, 1992). Aus der 
Gleichung einer Sättigungskurve errechnen sich Werte, die von den empi­
risch ermittelten Artenzahlen deutlich abweichen; eine Sättigung der Är- 
tenzahl ist daher bei dieser Arealgröße nicht abzusehen. Die logarithmische 
Regressionsgleichung zeigt eine hohe Korrelation, liefert aber bei Extrapo­
lation unwahrscheinlich hohe Artenzahlen für größere Areale. WILLIAMS 
(1958) erstellte eine Funktionsgleichung für die Beziehung von Artenzahl 
und Arealgröße, womit auch die Verhältnisse in der Dauerfläche zufrieden-
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0 100 200 300 400 m2

Arealgröße

Abb. 4 Arten-Areal-Kurve (Dauerfläche). D ie Signaturen geben die Zahl der Pilz­
arten an, die für ein Areal bestim m ter Größe m it H ilfe von Teilflächen ermittelt

wurde.

Häufigkeitskategorien

Abb. 5 A rten-H äufigkeits-Kurve (Dauerfläche). U nter Berücksichtigung von vier 
G ruppen (A—D ) ist die Zahl der Pilzarten dargestellt, die derselben H äufigkeits­

kategorie (1—4) zugeordnet wurden.
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stellend beschrieben werden können; für größere Areale von 2000 bzw. 
4000 m2 errechnen sich mit 260 bzw. 300 realistische Artenzahlen.

Die Arten-Areal-Kurve ermöglicht darüber hinaus Aussagen über das 
Minimumareal der systematischen bzw. ökologischen Gruppen: In größe­
ren Beobachtungsflächen nimmt der Anteil der Agaricales gegenüber den 
Arten der übrigen systematischen Gruppen zu bzw. steigt der Anteil ligni- 
col- und vor allem terricol-saprober Arten, während die Mykorrhizapilze 
im Verhältnis abnehmen.

In Abb. 5 sind die Artenzahlen entsprechend der Häufigkeitskategorien 
dargestellt. Ein hoher Anteil „seltener“ und ein geringer Anteil „häufiger“ 
Arten wird in vielen pilzsoziologischen Arbeiten registriert. Mit Regres­
sionsgleichungen kann gezeigt werden, daß mathematisch faßbare Bezie­
hungen den Arten-Häufigkeits-Kurven zugrunde liegen (DÄMON, 1992). 
Sie veranschaulichen das Zustandekommen der Evenesswerte und könnten 
für Ökosysteme/Vegetationseinheiten bzw. deren Naturnähe, Reifegrad 
und Stabilität ebenfalls charakteristisch sein (MAV 1978; LUSSENHOP 
in WICKLOW und CARROLL, 1981).

Die 187 Großpilzarten der Dauerfläche sind in der Artenliste (Tab. 6) 
mit „D “ bezeichnet und in ihrer Häufigkeit angegeben; sie wurden bei der 
floristisch-ökologischen Charakterisierung der bruchwaldartigen Bestände 
bereits mitberücksichtigt. Die beiden Strobilurus-Anen sind als bestands­
fremde Elemente zu betrachten.

Die Areale der terricolen Arten gliedern die Dauerfläche in vier Zonen:
1. Ein etwas trockenerer Bereich am Nord- und Ostrand mit spärlicher 

Krautschicht ist das Areal der häufigsten Mykorrhizapilze: Scleroderma 
citrinum, Lactarius theiogalus und Cortinarius (Tel.) sp. (möglicherweise 
mehrere Arten) fruktifizierten hier in mehr als 30 Quadranten. Obwohl in 
nur vier Quadranten alle drei gemeinsam vorkamen, können keine signi­
fikanten gegenseitigen Ausschlüsse nachgewiesen werden (Irrtumswahr­
scheinlichkeit <0,05). Während der Flatter-Milchling regelmäßig verbrei­
tet ist, bilden die Fundpunkte des Gürtelfußes undeutliche und die des 
Kartoffelbovists deutlichere Cluster. Von keiner der Arten wurden in mehr 
als fünf Quadranten 1990 und 1991 Fruchtkörper gefunden. Eine flächen­
deckende Ausbreitung ihrer Mycelien im Boden ist deshalb anzunehmen.

Die räumliche Verteilung läßt darauf schließen, daß diese Arten — ge­
nauso wie Amanita fulva, Russula coerulea, R. emetica var. betularum, R. fla­
va und die meisten der Inocybe-Axten -  mit Birke, Fichte und Kiefer außer­
halb der Dauerfläche mykorrhiziert sind. Dies wäre auch bei einem Floren­
vergleich zu berücksichtigen! Sorbus, Prunus und Fraxinus, die den Baum­
bestand der Dauerfläche prägen, gehören zu den kaum mykorrhizierten 
Gattungen (DERBSCH und SCHMITT, 1987). Scleroderma citrinum ist
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in 12 Quadranten (20%) von Xerocomus parasiticus befallen. Als terricol- 
saprobe Arten wurden in diesem Abschnitt Entoloma nidorosum, Helvella 
macropus, Mycena filopes und Peziza succosa registriert. In Moospolstern 
fruktifizieren gerne Rickenella fibula, Mycena galopus (in Polytrichum formo- 
surri) und Galerina calyptrata.

2. Klar abgegrenzt wird der feuchtere, etwas niedriger gelegene Westteil 
durch das Areal der Erlenbegleiter, einzig Lactarius theiogalus wurde auf 
zwei Quadranten gemeinsam mit Naucoria escharoides beobachtet, die im 
Abstand bis zu 9 m von den Schwarzerlen regelmäßig fruktifiziert. In mehr 
als 2 m Abstand kommt sie mit Cortinarius helvelloides auf keinem einzigen 
Quadranten gemeinsam vor. Die Fundpunkte von Cortinarius bibulus und 
Lactarius obscuratus im Jahr 1991 betreffen Quadranten, in denen keine an­
deren Erlenbegleiter registriert worden sind. In angrenzenden Quadranten 
waren Fruchtkörper der Erlenschnitzlinge nur ausnahmsweise zu finden. 
Unmittelbar an der Basis der Schwarzerlen sind vier terricol-saprobe Arten 
zu nennen, die innerhalb weniger Quadranten in beiden Jahren zur selben 
Zeit (in der 39. Woche) Fruchtkörper ausbildeten: Coprinus impatiens, 
Pholiotina mairei, Pluteus cf. phlebophorus und Volvariella cf. fuscidula.

3. In der südlichen, trockeneren Randpartie mit dichterer Krautschicht 
und Sträuchern des Berberidion wurden nur vereinzelt Großpilze gefunden; 
Clavaria acuta, Clavulina cristata, Mycena pura, Russula densifolia und 
R. nigra sind auf diesen Standort beschränkt.

4. Im zentralen Bereich, der im Frühsommer überstaut wird, waren 
keine terricolen Pilze festzustellen.

4.6 Naturschutzrelevante Aspekte

Die aktuelle Liste der Großpilze des Samer Mösls enthält eine beträchtli­
che Zahl von Arten, die in Mitteleuropa zumindest potentiell gefährdet 
sind. 23 nachgewiesene Arten sind in der Roten Liste des benachbarten 
Bayern (SCHMID, 1990) angeführt, 47 Arten scheinen in der Roten Liste 
der Niederlande (ARNOLDS, 1989) auf, die unter besonderer Beachtung 
der Feuchtbiotope und Magerstandorte erstellt wurde. Bei Berücksichti­
gung beider Roten Listen gelten 62 Arten des Untersuchungsgebiets in ih­
rer Existenz als gefährdet, darunter 55 Agaricales, das sind 24% aller regi­
strierten Agaricales\ In den Niederlanden sind u. a. Chroogomphus rutilus, 
Cortinarius helvelloides, Dermocybe sanguinea, Entoloma nitidum, Hygrocybe 
helobia, Lactarius fuliginosus, L. trivialis, Leccinum holopus, Leotia lubrica, 
Phaeomarasmius erinaceus und Tricholoma flavobrunneum gefährdet. In 
Bayern werden neben anderen Coprinus impatiens, Galerina atkinsoniana, 
Naucoria alnetorum, Pholiotina mairei und Psilocybe rhombispora zu den ge­
fährdeten Arten gerechnet. Ein Teil der 62 Arten ist in beiden Roten Listen 
zu finden, wie etwa Cortinarius bibulus, C. triumphans, Entoloma elodes, 
E. turci, Gomphidius roseus, Hygrocybe coccineocrenata und Suillus bovinus.

Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



48 8

Darüber hinaus konnten 60 Arten erstmals für das Bundesland Salzburg 
nachgewiesen werden, beispielsweise Coprinus lagopides, Crepidotus versu- 
tus, Entoloma aprile, Eutypa flavovirens, Naucoria bohemica, Orbilia aurico- 
lor, O. sarraziniana, Physarum viride, Russula coerulea, Simocybe rubi, Strobi- 
lurus tenacellus und Unguicularia millepunctata. Zu den mykofloristischen 
Raritäten im Samer Mösl zählen neben Hohenbuehelia fluxilis (RÜCKER, 
1991) Coprinus lanii, Entoloma cuspidiferum und Inocybe reisneri, von de­
nen aus Mitteleuropa bisher nur vereinzelte Fundmeldungen vorliegen; für 
Österreich stellen diese Agaricales Erstfunde dar.

Gefährdete oder seltene Großpilze wurden in jeder Untersuchungsfläche 
festgestellt, in den bruchwaldartigen Beständen und in den älteren Fichten­
wäldern sogar jeweils mehr als zehn Arten. Setzt man diese Artenzahlen in 
bezug zum gesamten Pilzartenbestand der einzelnen Flächen, errechnen 
sich die höchsten Anteile für die unbewaldeten Vegetationseinheiten. Sie 
gehören aus Sicht des Pilzartenschutzes deshalb zu den hochwertigsten Be­
reichen im Samer Mösl. Außer in den bruchwaldartigen Beständen sind 
auch in den offenen (Birken-)Mischbeständen mehr als 10% der Pilzarten 
gefährdet oder selten.

In den Fichtenwäldern und jungen Fichtenforsten liegen diese Werte 
nicht wesentlich niedriger. Die hier vorkommenden seltenen oder gefähr­
deten Arten sind zum Großteil aber nicht auf diese Vegetationseinheiten 
beschränkt, während etwa die bruchwaldartigen Bestände für zahlreiche 
Arten (z. B. für Cortinarius bibulus, C. triumphans, Geastrum trip lex, Inocy­
be lanuginosa, Phaeomarasmius erinaceus) den einzigen Standort im Unter­
suchungsgebiet darstellen.

5. Diskussion

5.1 Vorbemerkungen zu pilzsoziologischen Untersuchungen

Die Vegetationskunde (Pflanzensoziologie im weiteren Sinn) untersucht 
die Gesetzmäßigkeiten der Struktur und Zusammensetzung von Pflanzen­
gemeinschaften; ihre Fragestellungen können etwa folgendermaßen formu­
liert werden (vgl. HAEUPLER, 1982; McNAUGHTON in WICKLOW 
und CARROLL, 1981):

— Unter welchen Standortbedingungen treten welche und wie viele Arten 
mit welcher Variationsbreite auf?

— Welche Arten sind häufig, welche selten, und wodurch wird ihre unter­
schiedliche Häufigkeit und das Verhältnis der Häufigkeiten bedingt?

— Weshalb und wie ändern sich die Standortbedingungen und die Arten­
zusammensetzung mit der Zeit?

In der Bearbeitung dieser komplexen Bereiche ist die Pilzsoziologie noch 
wenig fortgeschritten. In zahlreichen Arbeiten werden die Pilzfloren be-
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stimmter Vegetationskomplexe und die autökologischen Ansprüche der Ar­
ten beschrieben; leider sind diese Ergebnisse regionaler Untersuchungen 
noch in keinem umfassenden Werk zusammengestellt worden. Die räumli­
che Verteilung der Großpilze am Standort sowie Häufigkeitsverteilungen 
und andere quantitative Parameter sind bisher nur in wenigen Arbeiten er­
forscht worden. WICKLOW und CARROLL (1981) bemerken, daß die 
Myko-Soziologie erst wenig zu den Erkenntnissen der theoretischen Öko­
logie beigetragen hat.

In der Pilzsoziologie erscheint jedoch die Formulierung von angemesse­
nen Zielsetzungen und die Wahl entsprechender Methoden besonders 
schwierig, weil bereits die Freilandarbeit grundsätzliche Probleme impli­
ziert, die seit den Aiifängen der Pilzsoziologie in allen umfangreicheren 
Arbeiten diskutiert werden (vgl. HUECK, 1953; KREISEL, 1957; AR­
NOLDS, 1981; WINTERHOFF, 1984). So treten Fruchtkörper der 
Großpilze meist sporadisch, kurzzeitig und unscheinbar auf und sind in 
Raum und Zeit wesentlich schwieriger zu erfassen als die Gefäßpflan­
zen, die Moose, die Flechten, die Kleinpilze und sogar die vagilen Wirbel­
tiere. Die Aussagekraft der Resultate soziologischer Aufnahmen hängt 
jedoch sehr davon ab, wie detailliert die Organismen registriert werden. 
Generell bergen ökologische Untersuchungen großflächiger Areale die 
Gefahr einer Fehlinterpretation der Ergebnisse (POHLA, 1986).

Einen entscheidenden Faktor und die Basis pilzsoziologischer Untersu­
chungen stellt die ernährungsphysiologisch bedingte Abhängigkeit der 
Großpilze von anderen Organismen, meist von Höheren Pflanzen dar. Da­
bei zeichnen sich die Pilze durch einen unterschiedlichen Grad an Spezifi­
tät aus, der durch entsprechende Anpassungen der Ajrten an die physikali­
schen und chemischen (vor allem auch biochemischen) Faktoren des Sub­
strats bedingt wird. In nicht wenigen Fällen sind Arten streng an bestimm­
te Gefäßpflanzen gebunden (z. B. Ciboria amentácea und Cortinarius bibu- 
lus an Erle), wobei die physiologischen und anatomischen Details dieser 
Abhängigkeit nur selten geklärt sind. Als Spezialisierung sind jedoch eben­
so Ansprüche an den Boden oder an die Beschaffenheit von Holzsubstraten 
zu bezeichnen, denen eine Bedeutung für die Einnischung der Arten beizu­
messen ist (WINSKI, 1987; STRID, 1975). So kommt beispielsweise Suil- 
lus bovinus nur auf eher feuchten, sauren Böden vor, Ascocoryne cylichnium 
nur auf stark zersetzten Holzsubstraten. Für die Präsenz von Großpilzen 
sind neben dem Großklima außerdem mikroklimatische Faktoren ent­
scheidend.

Eine Diskussion dieser Aspekte scheint auch in bezug auf Arten- und 
Biotopschutz angebracht, denn die „theoretische“ Ökologie lehrt, daß in 
gereiften, stabilen Ökosystemen (Vegetationseinheiten), zu denen vor allem 
naturnahe und deshalb heute stark gefährdete Pflanzengesellschaften gehö­
ren, der Anteil spezialisierter Arten hoch ist. Diese Organismen erreichen 
aber auch innerhalb dieser Systeme nur geringe Häufigkeiten (vgl. STATES 
in WICKLOW und CARROLL, 1981).
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Darüber hinaus sind manche Pilze in ihrem Vorkommen offenbar an be­
stimmte pflanzensoziologische Einheiten gebunden, weil nur hier eine 
günstige Konstellation der entsprechenden Faktoren herrscht, auf die sie 
angewiesen sind. Dies gilt besonders in Hinsicht auf Wechselbeziehungen 
mit anderen Pilzarten (Konkurrenz) bzw. anderen Organismengruppen 
(Nahrungsketten, Verbreitungsstrategien durch Tiere), die in der betreffen­
den Vegetationseinheit immer in ähnlicher Artenzusammensetzung auftre- 
ten. So sind z. B. Bruchwälder auch durch eine spezielle Invertebratenfau­
na gekennzeichnet (SCHUBERT, 1991). Großpilze wurden in pilzsoziolo­
gischen Arbeiten demnach auch als Differential- und Charakterarten der 
untersuchten Pflanzengesellschaften ausgewiesen. Für eine Bestätigung der 
Ergebnisse liegen aber jeweils zu wenige vergleichbare Untersuchungen vor 
(JANSEN, 1981). Hingegen mußte bereits mehrfach zur Kenntnis genom­
men werden, daß sich bei definierten (quantitativen) Kriterien der Stetig­
keit viele Arten aufgrund ihrer weiteren ökologischen Amplitude den Ge­
fäßpflanzengesellschaften nicht oder jedenfalls nicht eindeutig zuordnen 
lassen.

In dieser Arbeit wurden Pilzarten als typisch für die ausgewiesenen, 
pflanzensoziologisch nur weit gefaßten Vegetationseinheiten des Samer 
Mösls bezeichnet, wenn sie bevorzugt oder ausschließlich in den entspre­
chenden Untersuchungsflächen registriert wurden. In diesem Sinn sind 
auch die Angaben bei FAVRE (1948) und EINHELLINGER (1976) zu 
verstehen, die Pilzfunde aus 66 Mooren des Jura und der Schweizer Alpen 
bzw. aus 24 bayerischen Mooren einer Anzahl von Vegetationseinheiten zu­
ordnen; die meisten sind auch im Samer Mösl -  zumindest kleinflächig -  
ausgebildet und erlauben einen unmittelbaren Vergleich der Pilzfloren.

5.2 Mykocoenologie

5.2.1 Floristik

In Tab. 5 wird der Artenbestand einiger pilzsoziologisch erfaßter Moore 
verglichen.

Tabelle 5: Vergleich des Großpilz-Artenbestandes einiger pilzsoziologisch
untersuchter Moore (chronologisch geordnet; Uj. = Unter­
suchungsjahre)

Magiemose, 3 Uj. (LANGE, 1948): ...........................................  200 spp.
Zenger-Moos, 14 Uj. (EINHELLINGER, 1976): ..................  377 spp.
Murnauer Moor (ohne „Kochel“), >2 Uj. (EINHELLINGER,
1983): .............................................................................................  391 spp.
Schönramer Filz, 2 Uj. (SCHMID-HECKEL, 1988): ...........  396 spp.
Waldmoor-Torfstich, 10 Uj. (KOST und HAAS, 1989): . . . .  141 spp.
Samer Mösl, 2 Uj.: .........................................................................  422 spp.
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Die Zahl von 422 Taxa, die in diesem kleinen Areal (4,5 ha) des Samer 
Mösls registriert worden sind, erscheint ziemlich hoch im Vergleich zu die­
sen Literaturangaben, die sich alle auf größere Moore beziehen. Das kaum 
15 km entfernte Schönramer Filz nimmt etwa die zehnfache Fläche ein. 
Die übrigen Untersuchungen erstreckten sich über mehr als zwei Saisonen.

Für die vorliegende Arbeit war eine längere Untersuchungsdauer als zwei 
Jahre nicht vorgesehen. Es zeigte sich jedoch, daß weniger als die Hälfte der 
Arten in beiden Jahren fruktifizierte. Eine Übereinstimmung ihrer Fund­
listen von höchstens etwa 50% aus den ersten beiden Saisonen ihrer Un­
tersuchung nahmen z. B. auch VILLENEUVE et al. (1989), BIERI und 
LUSSI (1989), SALO (1979) und JANSEN (1981) zur Kenntnis. JAN­
SEN (1981) fand in den ersten beiden von vier Jahren etwa 75% der Ar­
ten; SENN-IRLET (1986) stellte in den ersten beiden von fünf Untersu­
chungsjahren ungefähr 70% ihrer Gesamtartenzahl fest. Berücksichtigt 
man also neben der relativ kurzen Untersuchungsdauer von nur zwei Jah­
ren, die im übrigen nicht zu den „pilzreichen“ zu rechnen waren, auch die 
unterschiedliche Bearbeitungsintensität der taxonomischen Gruppen sowie 
zwischen der Dauerfläche und dem übrigen Areal, läßt sich für das Samer 
Mösl ein noch höherer Bestand an Großpilzen vermuten, als in der aktuel­
len Artenliste angeführt wird.

Zur Gegenüberstellung der pilzfloristischen Untersuchungen in Mooren 
ist anzumerken, daß bei LANGE (1948) bzw. KOST und HAAS (1989) 
bestimmte systematische Gruppen nicht einbezogen wurden. Ausschlagge­
bend für die vergleichsweise reiche Pilzflora im Samer Mösl ist aber vor al­
lem die Vielfältigkeit der Vegetationseinheiten, wobei die Artenliste nicht 
unwesentlich durch typische Pilze der naturfernen und standortfremden 
Ausbildungen bereichert wird. Eine Beurteilung der ökologischen Wertig­
keit allein aufgrund der Artenzahl erscheint deshalb problematisch und un­
zureichend. Aus diesem Grund wurden im Rahmen der vorliegenden Ar­
beit sowohl qualitative als auch quantitative Parameter analysiert, erörtert 
und den Schlußfolgerungen zugrunde gelegt. Die qualitativen Aspekte 
werden bei der floristisch-ökologischen Auswertung der Artengarnituren in 
den Vegetationseinheiten berücksichtigt, zu den quantitativen Parametern 
zählen Diversität, Eveness, Artenzahl und Totalfrequenz.

Die unbewaldeten Vegetationseinheiten des Untersuchungsgebiets wer­
den zum Teil von Torfmoosbeständen geprägt, in denen eine interessante 
Pilzflora erwartet wurde. FAVRE (1948) und EINHELLINGER (1976) 
führen etwa 20 streng sphagnicole Arten an, von denen Galerina tibiicystis, 
Hypholoma elongatipes, Hygrocybe coccineocrenata., Entoloma cuspidiferum 
und Entoloma elodes auch im Samer Mösl festgestellt wurden. Die beiden 
erstgenannten werden außer von FAVRE und EINHELLINGER u. a. 
auch von KREISEL (1953) und LANGE (1948) zu den häufigsten obliga­
ten Torfmoosbegleitern gezählt. Ähnlich weit verbreitet sind nach diesen
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Angaben Galerina paludosa und G. sphagnorum; diese Arten konnten nicht 
nachgewiesen werden, obwohl viele C^/fn^-Kollektionen untersucht 
wurden.

Aber auch zahlreiche andere für Sphagneten charakteristische Großpilz­
arten, die in sehr vielen pilzsoziologischen Aufsätzen angeführt werden 
(NEUHOFF, 1922; KREISEL, 1953; VESELSKY, 1966; HAAS, 1972; 
SÄLÄGEANU und §TEFUREAC, 1972; HAAS und KOST, 1985; 
I. KRISAI, 1987), fehlen bisher im Samer Mösl, vor allem Dermocybepalu­
stris, Entoloma sphagnorum, Omphalina philonotis, O. sphagnicola, Naucoria 
sphagneti, Psathyrella sphagnicola sowie Clavulina sphagnicola und Sarcoleo- 
tia turficola.

Galerina paludosa, Omphalina philonotis und O. sphagnicola erscheinen 
nach Angaben in diesen Arbeiten vor allem in der ersten Jahreshälfte, als 
der Bereich des zugewachsenen Torfstichs weniger regelmäßig abgesucht 
wurde, und könnten deshalb bisher übersehen worden sein. Am meisten 
verwundert jedoch das vorerst nicht erklärbare Fehlen von Tephrocybepalu­
stris, die außer bei EINHELLINGER (1976) u. a. auch bei LANGE 
(1948), JAHN (1964), NESPIAK (1972), KRIEGLSTEINER (1978) und 
SCHM ID-HECKEL (1988) als häufigster sphagnophiler Pilz bezeichnet 
wird. Das Sumpf-Graublatt fruktifiziert sogar im Botanischen Garten der 
Unversität Salzburg, wo ein kleiner Hochmoorkomplex angelegt wurde. 
Nur I. KRISAI (1987) hat diese Art in den Lungauer Mooren (Land Salz­
burg) ebenfalls nicht festgestellt; sie führt dies dort aber auf die Höhenlage 
dieses Gebiets zurück.

Andere Pilze leben nicht streng sphagnicol, dringen aber häufig in Torf­
moosbestände ein; FAVRE (1948) und EINHELLINGER (1976) nennen 
über 30 Arten. Von ihnen wurden nur Galerina vittaeformis, Entoloma ce- 
tratum, Laccaria laccata (inkl. var. moelleri) und Rickenella fibula im Unter­
suchungsgebiet registriert. Neben den Schwefelköpfen Hypholoma myosotis 
und H. udum fehlen u. a. die Erdzungen Geoglossum ophioglossoides und 
Trichoglossum hirsutum, wenngleich diese Arten regelmäßig in Mooren 
(auch im Land Salzburg) beobachtet werden (KREISEL, 1953; D. KRI­
SAI, 1973; BENKERT, 1976; I. KRISAI, 1987), ebenso wie Mitrulapalu­
dosa, die u. a. bei VESELSKY (1966), KRIEGLSTEINER (1978), KOST 
und HAAS (1989) und SCHM ID-HECKEL (1988) angeführt wird.

Auffallend ist, daß eine Anzahl obligater und fakultativer Sphagnum­
begleiter offensichtlich fehlen, wenngleich Torfmoosbestände in den un­
bewaldeten Vegetationseinheiten des Samer Mösls durchaus nicht selten 
und teils auch großflächig ausgebildet sind.

In Pfeifengras- und Feuchtwiesen hat EINHELLINGER (1976) mehr 
als 40 Arten gefunden, die mit wenigen Ausnahmen auch nicht nachgewie­
sen werden konnten. Im Untersuchungsgebiet fehlen unter anderen Agro- 
cybe paludosa, Leptoglossum spp., Lycoperdon pedicellatum und Galerina he- 
terocystis; mehrere dieser Pilze werden z. B. auch von I. KRISAI (1987)
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bzw. PRONGUfi und WIEDERIN (1990) als typisch für diese Standorte 
bezeichnet, ebenso wie die Gattungen Hygrocybe und Entoloma, die in den 
Molinieten des Samer Mösls nur mit Entoloma conferendum, E. cf. sarcitu- 
lum var. majusculum und Hygrocybe coccineocrenata vertreten sind. An 
diesem Standort wurde im Frühjahr noch ein weiterer Rötling, Entoloma 
aprile, gefunden, der mit einer Espe am Rand der Wiese assoziiert ist.

Auf abgestorbenen Schilfstengeln ist Dasyscyphus controversus aufgefal­
len. Die spezialisierten Arten der Gattungen Marasmius, Mycena und 
Psathyrella, die u. a. auch EINHELLINGER (1976), KREISEL (1961) 
bzw. PRONGUfi und WIEDERIN (1990) anführen, konnten hingegen in 
den kleinflächigen Schilf- (bzw. Rohrglanzgras-) und den Rohrkolben- 
Beständen im Samer Mösl nicht nachgewiesen werden.

Der Spätsommeraspekt in der verheideten Fläche im Ostteil des Unter­
suchungsgebiets wird durch das abundante Vorkommen von Entoloma elo- 
des geprägt. Diesen Rötling haben auch FAVRE (1948) und EINHELLIN­
GER (1983) bei Callunabzw. NEUHOFF (1922) bei Rubus chamaemorus 
festgestellt; er könnte als Verheidungszeiger gelten. DORFELT (1972) und 
MOSER (1983) bemerken zum Standort des Pilzes nur knapp „bei Sphag­
num“ bzw. „an sumpfigen Stellen“. EINHELLINGER (1976) vermutet 
darüber hinaus, daß die Art an die Kiefer gebunden ist. In dieser Untersu­
chungsfläche wurden außerdem Collybia dryophila, C. tuberosa und Maras­
mius androsaceus beobachtet, die von den meisten Autoren regelmäßig in 
den unbewaldeten Moorbereichen gefunden werden. Nachweise der von 
FAVRE (1948) beschriebenen Stromatinia-Axtzn und der in MATHEIS 
(1977, 1985) bzw. bei SCHM ID-HECKEL (1988, 1989) dokumentierten 
Dasyscyphus-Axtzn., die in ihrer Lebensweise an Ericaceae gebunden sind, 
hätten wohl einer intensiven, ausschließlich auf diesen Standort gezielten 
Suche bedurft. Dies gilt auch für weitere spezialisierte Ascomycetes auf Moli- 
nia, Rhynchospora und Carex spp. (LANGE, 1948; I. KRISAI, 1987; 
SCHMID-HECKEL, 1989; MAGNES und HAFELLNER, 1991).

Die häufigsten Arten im Moorwald, u. a. Mycena galericulata, M. galo- 
pus, M. sanguinolenta, Laccaria laccata, Lactarius theiogalus, Paxillus involu- 
tus sowie Armillaria mellea s. 1. und Hypholoma fasciculare, zeigten keine 
eindeutige Präferenz für bestimmte Standortbedingungen. Diese Ubiquis­
ten mit einer weiten ökologischen Amplitude sind nicht nur in Moorwäl­
dern (LANGE, 1948; KREISEL, 1953; BIRKEN, 1976; HAAS und 
KOST, 1985; SCHMID-HECKEL, 1989; L KRISAI, 1987), sondern 
auch in moorfremden, teils vollkommen anderen Waldgesellschaften ver­
breitet und häufig (z. B. bei THOEN, 1976; BIERI und LUSSI, 1989; 
VILLENEUVE et al., 1989).

Lactarius quietus, der als einziger obligater Mykorrhizapartner der Eiche 
im Samer Mösl sogar als Massenpilz auftritt, wurde ebenso von EINHEL­
LINGER (1976) bzw. von KREISEL (1953) in Hochmooren sowie von 
PRONGUfi und WIEDERIN (1990) in Flachmooren festgestellt. Nach
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JANSEN (1981) ist der Milchling darüber hinaus in allen von ihr unter­
suchten Eichengesellschaften häufig.

Im Vergleich mit der Arbeit von EINHELLINGER (1976, 1977) be­
steht in der Pilzflora der bruchwaldartigen Bestände die höchste Überein­
stimmung; in diesem Bereich mit Weiden und wenigen Schwarzerlengrup­
pen fruktifizierten u. a. sechs obligate Mykorrhizapilze von Ainus. Aller­
dings konnten auch in dieser Vegetationseinheit einige von EINHELLIN­
GER als typisch bezeichnete Arten nicht beobachtet werden, so die stren­
gen Erlenbegleiter Cortinarius alnetorum, Gyrodon lividus und Lactarius li- 
lacinus sowie Lactarius cyathula und Cortinarius pulchripes. Als einen weite­
ren, im Samer Mösl nicht festgestellten strengen Erlenbegleiter nennt M O­
SER (1953, 1983) Cortinarius alneus. Naucoria bohemica, die hingegen 
nicht obligat an Erle gebunden ist, wurde hier ebenfalls bei Ainus glutinosa 
beobachtet (REID, 1984; RUNGE, 1990). Von den vorkommenden Hu­
mus- und Streuzersetzern scheint als einzige Art Pholiotina mairei für Er­
lenwälder typisch zu sein (BUJAKIEWICZ, 1973).

Bei BUJAKIEWICZ (1982), DORNINGER (1988) und GRAUWIN­
KEL (1987) finden sich sowohl der hohe Anteil saprober Arten auf abge­
storbenen Teilen nicht verholzter Pflanzen als auch der lignicolen Arten an 
der Pilzflora von Erlenbeständen bestätigt. Mollisia ventosa und Orbilia 
xanthostigma treten auch in dem von GRAUWINKEL (1987) untersuch­
ten Erlenbruch zum Teil aspektbildend auf. An Zapfen (-schuppen) bzw. 
Blattstielen der Schwarzerle konnte er Pezicula alnicola, Ciboria alni, 
C. caucusy C. amentacea und C. conformata nachweisen, von denen die bei­
den letztgenannten Arten auch im Untersuchungsgebiet Vorkommen. 
Nach BREITENBACH und KRANZLIN (1981) sind noch weitere Asco- 
mycetes auf diese Substrate spezialisiert.

Mehrere Holzpilze der bruchwaldartigen Bestände des Samer Mösls sind 
zwar regional durchaus nicht häufig, aber mehrfach (teils miteinander ver­
gesellschaftet) in ähnlichen Beständen gefunden worden (EINHELLIN­
GER, 1976; BENKERT, 1972; KRIEGLSTEINER, 1978; ENGEL, 1940; 
BUJAKIEWICZ, 1985; JAHN und LOHMEYER, 1984; PRONGUfi 
und WIEDERIN, 1990; BENKERT, 1980), darunter Dasyscyphus virgi- 
neus, Delicatula integrella, Mollisia cinerea agg., Mycena corynephora, 
Pachyella babingtonii, Phaeomarasmius erinaceus und Simocybe rubi. Hin­
gegen wurden etwa Panellus serotinus, P suavissimus und mehrere Pholiota- 
Arten nicht beobachtet, die aber mehrmals, z. B. bei LANGE (1948), 
KREISEL (1953) und LAUX (1976) für Birken- und Erlenbruchwälder 
genannt werden.

Das auffallend häufige Vorkommen gallertiger Heterobasidiomycetes 
stimmt mit den Angaben von EINHELLINGER (1976, 1983) überein 
und deutet darauf hin, daß in Erlenbruchwäldern bzw. bruchwaldartigen 
Beständen die Luftfeuchtigkeit einen entscheidenden Faktor für die Pilz­
flora darstellt. Sie begünstigt oder ermöglicht die Fruktifikation zahlreicher
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Arten mit nicht konsistenten Fruchtkörpern (insbesondere Agaricales) in 
der Strauchschicht oder an toten, aber noch stehenden Stämmen sowie vie­
ler Ascomycetes mit winzigen Fruchtkörpern. Arachnopeziza aurata., die im 
Samer Mösl häufig auf Aststücken verschiedener Laubhölzer aufgetreten 
ist, wird von DERBSCH und SCHM ITT (1987) als Zeiger für hohe Luft­
feuchtigkeit bezeichnet. Ebenso kommt hier einer hohen Substratfeuchtig­
keit besondere Bedeutung zu, da etliche Myxomycetes sowie mehrere ligni- 
cole Arten nur auf sehr morschem, wassergetränktem Totholz beobachtet 
worden sind.

Ungeachtet der geschilderten, vielfältigen Pilzflora mit zahlreichen spe­
zialisierten Arten kommen in den Untersuchungsflächen mit bruchwald­
artiger Vegetation Arten bzw. Gattungen (u. a. Amanita muscaria., Clavuli- 
na cristata, Mycena pura., Inocybe und Geastrum) vor, die bekanntlich (auch) 
in sauren Nadelwäldern verbreitet sind und nach EINHELLINGER 
(1976) deshalb einen sekundären Charakter von Moorwäldern anzeigen. 
Sie bestätigen damit die Ergebnisse von W ITTMANN (1989), wonach 
auch in diesem Bereich des Samer Mösls nicht die ursprüngliche Vegeta­
tion erhalten geblieben ist.

Im Untersuchungsgebiet kommen sowohl Betula pendula (Hängebirke) 
als auch Betula pubescens (Moorbirke) und Bastarde der beiden Arten vor 
(WITTMANN, 1989), eine entsprechende Spezialisierung der Mykorrhi­
zapilze ist aber nicht beobachtet worden. Insgesamt konnten hier nur sechs 
obligate Mykorrhizapilze von Betula nachgewiesen werden, während EIN­
HELLINGER (1976) in Birkenmoorwäldern als häufige Arten überdies 
Cortinarius armillatus, Lactariuspubescens, L. vietus, L. glyciosmus, Leccinum 
oxydabile und Russula versicolor festgestellt hat; Cortinarius triumphans, der 
an einer Stelle im Samer Mösl in beiden Jahren reichlich fruktifizierte, 
führt EINHELLINGER (1976) hingegen nicht an. Eine Anzahl weiterer, 
nicht zu übersehender Birkenbegleiter, wie Lactarius helvus, L. repraesen- 
taneusy L. torminosus, L. uvidus} Russula aeruginea oder R. velenovskyi, wurde 
während der Untersuchungen ebenfalls nicht beobachtet; diese Arten, vor 
allem aber der Bruchreizker, kommen u. a. nach BON (1988), FAVRE 
(1948), ENGEL (1940), SCHM ID-HECKEL (1989), KREISEL (1953) 
regelmäßig in Mooren vor, allerdings zumeist in mehr oder weniger ge­
schlossenen, zum Teil feuchten, sphagnumreichen Birkenwäldern, die im 
Samer Mösl nicht ausgebildet sind. Lignicole Pilze fehlen in den aufgelok- 
kerten (Birken-)Mischbeständen beinahe völlig. Abgesehen von den kleine­
ren und ephemeren Fruchtkörper, die an die mikroklimatischen Bedingun­
gen eines geschlossenen Bestandes gebunden sind, vermißt man auch 
konsistente Corticiaceae und Pyrenomycetesy obwohl es an Totholz nicht 
mangelt.

Nach FAVRE (1948) und EINHELLINGER (1976) können keine typi­
schen Pilze des Fichtenmoorwaldes ausgewiesen werden; die Pilzflora setzt 
sich aus Arten zusammen, welche auch in den übrigen bewaldeten Moor-
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bereichen Vorkommen, und solchen, die außerhalb von Mooren für Fich­
tenwälder charakteristisch sind. Dies war auch im Untersuchungsgebiet 
festzustellen, so treten als Fichtenbegleiter z. B. Dermocybe sanguínea und 
Xerocomus badius auf, die in Fichten-Moorrandwäldern u. a. auch von 
OHENOJA (1974), HAAS (1933), LANGE (1948), KREISEL (1953; 
1957) und EINHELLINGER (1983) beobachtet wurden. Im Vergleich 
fehlen hingegen eine Reihe von Cortinarius-, Lactarius- und Russula-Arten. 
Der sekundäre Charakter der Vegetation in diesen Untersuchungsflächen 
des Samer Mösls kommt in der Pilzartenzusammensetzung zum Ausdruck: 
Collybia butyracea var. asema, Hygrophoropsis aurantiaca, Hygrophorus pu- 
stulatus, Lactarius scrobiculatus, Marasmius bulliardii und M. lupuletorum 
wurden von EINHELLINGER (1976) bzw. KREISEL (1953) vorwiegend 
oder ausschließlich in standortfremden Fichten-Moorwäldern gefunden.

Im Kiefern-Moorwald kommt zwar nach EINHELLINGER (1976) nur 
eine geringe Zahl an typischen Pilzarten vor, aber auch die von ihm als 
häufig bezeichneten, sehr auffälligen Arten Russula decolorans und R. palu­
dosa fehlen im Samer Mösl ebenso sowie die obligaten Mykorrhizapartner 
der Kiefer Hygrophorus hypothejus, Russula sanguínea., Suillus variegatus 
(und der seltene S. flavidus). Funde dieser Arten scheinen auch bei I. KRI- 
SAI (1987), VESELSKY (1968), HAAS und KOST (1985), SCHMID- 
HECKEL (1989), KREISEL (1953), OHENOJA (1974), DÖRFELT 
(1972), NEUHOFF (1922) auf; die Angaben verdeutlichen die Armut an 
kiefernbegleitenden Pilzen im Untersuchungsgebiet. Die genannten Arten 
wurden -  wie im Fall der Birkenbegleiter -  von den Autoren in Moorwäl­
dern gefunden, die durchwegs als geschlossene, meist sphagnumreiche Be­
stände beschrieben sind, wie sie von SCHLAGER (1988) als natürliche Ve­
getation des Samer Mösls angenommen werden. Die spärliche Artengarni­
tur kiefern- und birkenbegleitender Großpilze dokumentiert den fehlen­
den naturnahen bzw. natürlichen Charakter der entsprechenden Vegeta­
tionseinheiten des Untersuchungsgebiets, in denen Birken und Kiefern 
sehr vereinzelt oder in Gruppen, vielfach nur an eher trockenen Standorten 
neben der Fichte Vorkommen.

Von den phytopathogen bedeutsamen Großpilzen ist Armillaria mellea 
s. 1. im Samer Mösl verbreitet, während Heterobasidion annosum nicht be­
obachtet wurde. Die Schwächeparasiten Climacocystis borealis, Inonotus ra- 
diatus und Laetiporus sulphureus fruktifizierten an der Stammbasis einer 
Kiefer, Schwarzerle bzw. Birke, deren Wurzeln durch Moorsackungen 
mehrere Dezimeter tief freigelegt sind.

Zum Vergleich der Pilzfloren innerhalb der bewaldeten Vegetationsein­
heiten wurden Affinitätswerte berechnet. Zwei Untersuchungsflächen der­
selben Vegetationseinheit zeigen dabei -  mit etwa 35% gemeinsamen Arten 
-  im Vergleich zu Literaturangaben eine sehr deutliche Ähnlichkeit: JAN-
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SEN (1981), BIERI und LUSSI (1989) und RÜCKER (1990) stellten bei 
Vergleichsflächen in pflanzensoziologisch sehr ähnlichen Waldgesellschaf­
ten zum Teil erheblich geringere Übereinstimmungen der Pilzfloren fest. 
Im Untersuchungsgebiet befinden sich die verglichenen Flächen allerdings 
auf einem sehr kleinen Areal und grenzen aneinander, weshalb die prägen­
den klimatischen und edaphischen Faktoren als gleich zu betrachten sind 
und außerdem keine Verbreitungsbarrieren bestehen. Eine noch deutliche­
re Ähnlichkeit der Pilzfloren wird wohl deswegen nicht erreicht, weil einer­
seits die meisten lignicolen und terricol-saproben Arten nur mit sehr nied­
riger Frequenz (meist nur in einer Fläche) Vorkommen und andererseits die 
Standortbedingungen bzw. die Struktur und die Zusammensetzung der 
Höheren Vegetation kleinräumig variieren.

Es überrascht aber, daß sich die Artengarnituren zweier Flächen ver­
schiedener Vegetationseinheiten (zum Beispiel der offenen Birken-Misch- 
bestände und der älteren Fichtenwälder) nicht deutlicher voneinander un­
terscheiden als zwei Flächen derselben Vegetationseinheit. In den Ergebnis­
sen werden zwar nicht wenige Arten aufgezählt, die in ihrer Verbreitung 
(beinahe) ausschließlich auf bestimmte Vegetationseinheiten beschränkt 
sind; dennoch stimmen fast alle Untersuchungsflächen im Samer Mösl — 
unabhängig von der Höheren Vegetation -  in ihrer Pilzflora etwa im glei­
chen Ausmaß überein, unabhängig von der zum Teil sehr unterschiedli­
chen Höheren Vegetation. Die derzeitigen Pilzgemeinschaften spiegeln die 
gestörten Verhältnisse zum Teil recht deutlich wider, da sich nach AR­
NOLDS (1981) eigenständige, klar abgrenzbare Mykocoenosen nur über 
einen längeren Zeitraum entwickeln können, was aber lediglich in stabilen, 
ungestörten Systemen möglich ist.

Für die Fruktifikation der Großpilze in einer Vegetationsperiode stellt 
die Witterung einen entscheidenden Faktor dar. So ergibt sich im Untersu­
chungsgebiet ein jahreszeitlich bedingter Rhythmus der Fruchtkörperbil­
dung, wie er in ähnlicher Abfolge in der Literatur mehrmals beschrieben 
und dargestellt wird (u. a. bei GRAINGER, 1946; LANGE, 1948; OHE- 
NOJA, 1974; BIRKEN, 1976; SALO, 1979; BRUNNER, 1987). Diese Ar­
beiten belegen, daß detaillierte Zusammenhänge zwischen der Zahl der Ar­
ten und den Niederschlags- und Temperaturverhältnissen nur schwer her­
gestellt werden können. AGERER (1985) stellte fest, daß die relative Pro­
duktivität der Mykorrhizapilze vom Temperaturgang in der ersten Jahres­
hälfte abhängt und durch die Vorausgangsniederschläge modifiziert wird.

5.2.2 Quantitative Parameter

Für eine Differenzierung der Vegetationseinheiten des Samer Mösls auf­
grund der Pilzvegetation erscheinen quantitative Parameter besser geeignet 
als der qualitative Vergleich der jeweiligen Artengarnituren. Während sich
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nämlich die Zusammensetzung der Arten nicht signifikant voneinander 
unterscheidet, nehmen Artenzahl, Totalfrequenz, Diversität und Eveness 
einer Fläche in der Regel für die entsprechende Vegetationseinheit charak­
teristische Werte an. Demnach bestimmt die Vielfalt und Qualität der Ni­
schen eines Ökosystems zwar die Zahl und Diversität der vorkommenden 
Arten, nicht aber deren Zusammensetzung. Dieses Prinzip der theoreti­
schen Ökologie (vgl. MAY, 1978) dürfte für Pilze auf kleinstem Raum gel­
ten und erklärt die Variationsbreite der Pilzflora unter den gleichen Stand­
ortbedingungen; die Beschreibung abstrahierter Pilzgemeinschaften wird 
dadurch erheblich erschwert.

Bei den errechneten Werten quantitativer Parameter fällt besonders auf, 
daß die Artenzahlen und die Totalfrequenzen der Mykorrhizapilze in den 
Fichtenbeständen im Vergleich zu den terricol-saproben Arten einerseits 
und zu den Laub-(Misch-)wäldern andererseits nicht (bzw. nicht wesent­
lich) höher liegen. BIERI und LUSSI (1989), HORAK (1985) und VILLE- 
NEUVE et al. (1989) berichten von einem deutlich höheren Anteil der 
Mykorrhizapilze in Fichtenwäldern. Nach MEYER (1984) könnten die 
Fichtenbestände des Samer Mösls schon aus diesem Grund als nicht an den 
Standort angepaßte Vegetation bezeichnet werden. Auch nach EINHEL- 
LINGER (1976) und KREISEL (1953) weisen sekundäre Fichtenbestände 
in Mooren nur eine geringe Anzahl von Mykorrhizapilzen auf.

Während die Artenzahl eines Gebiets als Ergebnis jeder pilzsoziolo­
gischen Aufnahme erhoben wird, sind uns nur die Arbeiten von VILLE- 
NEUVE et al. (1989) und SENN-IRLET (1986) bekannt geworden, in de­
nen Diversitäts- und Evenesswerte als Maße für die Vielfalt der Pilzvegeta­
tion angegeben sind. Wie in der vorliegenden Arbeit, berechnen auch VIL- 
LENEUVE et al. (1989) die Diversitätswerte aufgrund der räumlichen Fre­
quenz; sie finden ebenfalls, daß in geschlossenen Beständen die Eveness­
werte kaum voneinander abweichen und nur in Nadelwäldern geringfügig 
niedriger liegen, währenddessen die Pilzvegetation in den Laubwäldern 
eine zum Teil beträchtlich höhere Diversität aufweist.

5.2.3 Bodenparameter

Den Bodenfaktoren Acidität, Wassergehalt und organischer Anteil wird 
große Bedeutung für das Pilzwachstum und das Vorkommen einzelner Ar­
ten beigemessen (GRAINGER, 1946; TYLER, 1985, 1989; HANSEN, 
1988, 1989). Bodenproben wurden im Rahmen dieser Arbeit nur in der 
Dauerfläche entnommen, die Ergebnisse der Analysen sollen aber als 
Richtwerte zumindest für die bruchwaldartigen Bestände gelten.

Unzersetzte Torfböden sind neben einem hohen organischen Anteil 
durch ein weites C/N-Verhältnis (bis >50) und niedrige Remineralisie- 
rungsrate des organisch gebundenen Stickstoffs gekennzeichnet (SUC-
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COW, 1988), wodurch sie sich als ungünstiges Substrat für humuszerset­
zende Pilze erweisen (SCHEFFER und SCHACHTSCHAB EL, 1989). Im 
Samer Mösl, dessen Torfkörper selbst unter der Sohle des ehemaligen Torf­
stichs noch über 3 m mächtig und in relativ gutem Zustand erhalten ist 
(R. KRISAI, 1987), sind aber die obersten Schichten bereits stark zersetzt. 
Ein sehr geringer Anteil humusbesiedelnder Arten wurde in den bruch­
waldartigen und den offenen (Birken-)Mischbeständen festgestellt. Hinge­
gen erreichen Humus- und Streuzersetzer in den von Fichten dominierten 
Vegetationseinheiten sogar höhere Artenzahlen und Totalfrequenzen als die 
Mykorrhizapilze und zeigen ein günstigeres (engeres) C/N-Verhältnis an. 
Dieses kann einerseits auf eine fortgeschrittene Zersetzung des Torfs im 
(trockenen) Ostteil des Samer Mösls und andererseits auf ein erhöhtes 
Stickstoffangebot zurückzuführen sein.

Zahlreiche Vertreter der Gattungen Agaricus, Lepista, Melanoleuca und 
Lepiota sind für ihre Präferenz bekannt, stickstoffbegünstigte Standorte zu 
besiedeln. Mehrere dieser Arten traten an Stellen im Randbereich des Un­
tersuchungsgebiets auf. Vermutlich werden an den Waldrändern atmogene 
Nährstoffe abfiltriert und in den Boden eingetragen; auch ein direkter Ein­
fluß durch Düngung des angrenzenden Kulturlandes ist nicht ausgeschlos­
sen. Dieser Umstand dokumentiert den sekundären Charakter von (Fich­
ten-) Moorwäldern (vgl. EINHELLINGER, 1976; KREISEL, 1953; HAAS 
und KOST, 1985).

Die Bodenfeuchte ist eng mit dem organischen Anteil (bzw. dem C/N- 
Verhältnis) gekoppelt, da die Zersetzung des Torfs nur bei Luftabschluß 
unterbunden wird und somit bei zunehmender Entwässerung voranschrei­
tet. In der Regel besteht in Mooren ein zentrifugal ausgerichteter Gradient 
bezüglich der Feuchtigkeit und dem organischen Anteil des Bodens. Im Sa­
mer Mösl sind die östlichen, etwas höher gelegenen Bereiche im Verhältnis 
zu den südwestlichen Bereichen mit den bruchwaldartigen Beständen trok- 
kener. Diese unterschiedlichen Feuchtigkeitsverhältnisse äußern sich nicht 
nur in einer Zonierung der Vegetationskomplexe (SUCCOW, 1988), son­
dern auch in der Pilzflora (SÄLÄGEANU und §TEFUREAC, 1972; 
HAAS und KOST, 1985).

An ständig vernäßten Stellen (alter Torfstich; Rand der Streuwiesen) 
fruktifizieren Arten, die -  wie alle sphagnophilen Pilze -  eine konvergente 
Physiognomie (grazile, meist kleine, schlanke Fruchtkörper) entwickelt ha­
ben (SÄLÄGEANU und §TEFUREAC, 1972, EINHELLINGER, 1976). 
An Standorten mit hohem Wassergehalt ist es auch bei anderen Organis­
mengruppen nur kleinen Formen energetisch möglich, der Verdünnung 
des Cytoplasmas entgegenzuwirken (BURMEISTER in GÖTTLICH, 
1990). Entsprechend sind auch die meisten Erlenbegleiter von grazilem 
Habitus, da in Bruchwäldern das Grundwasser in wenigen Zentimetern 
Bodentiefe stagniert. Von den Täublingen und Milchlingen beispielsweise
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kommen hier nur wenige Arten vor, und diese gehören zu den kleinsten 
Vertretern der Russulales. Die registrierten Erlenbegleiter sind im Untersu­
chungsgebiet an feuchtere Standorte gebunden, da sie -  mit Ausnahme von 
Naucoria escharoides — bei Schwarzerlen in trockeneren Bereichen nie beob­
achtet wurden. In den seichteren Bereichen der Dauerfläche, die bei An­
stieg des Grundwassers regelmäßig überstaut werden, traten terricol-sapro- 
be Pilze allerdings nicht auf; diese Beobachtung in Erlenbruchwäldern 
wurde auch von KREISEL (1957), LISIEWSKA (1974) und EIN- 
HELLINGER (1976) geschildert. Der hier verminderte Sauerstoffgehalt 
hat Störungen des Hyphensystems und negative Einflüsse auf das Frukti- 
fikationsverhalten zur Folge. In den lichten (Birken-)Mischbeständen 
am Rand der Streuwiesen waren als Feuchtigkeitszeiger (nach FAVRE, 
1948; EINHELLINGER, 1976; BON, 1988) Cortinarius acutus, Dermo- 
cybe semisanguinea, Gomphidius roseus, Lactarius trivialis, Leotia lubrica und 
Suillus bovinus festzustellen.

Viele Arten meiden hingegen feuchte Standorte. Das Areal von Sclero- 
derma citrinum beispielsweise nimmt nur die trockeneren Bereiche der 
Dauerfläche ein. In den Fichtenwaldbereichen am Nord- und Ostrand des 
Samer Mösls gehören viele Äxten mit kompakten, meist größeren Frucht­
körpern zur Pilzvegetation, die in keiner Weise auf feuchte Bodenverhält­
nisse hinweisen. Eine höhere Fruchtkörperproduktivität der Pilzvegetation 
in den trockeneren Moorbereichen haben auch OHENOJA (1974) bzw. 
SALONEN und SAARI (1990) ermittelt.

Der Einfluß des Säuregrades des Bodens auf Pilze wurde sowohl in ge­
zielten Analysen (GRAINGER, 1946; TYLER, 1985; HANSEN, 1988 ) als 
auch in zahlreichen Untersuchungen ihrer Standortverhältnisse beschrie­
ben. Aus diesen Angaben geht hervor, daß sich der Großteil pH-indifferent 
bzw. oft acidotolerant verhält, und nur wenige Arten an einen sehr engen 
Aciditätsbereich gebunden sind. In den bruchwaldartigen Beständen, 
wo pH-Werte zwischen 3,3 und 5,1 gemessen wurden, traten Cortinarius 
anomalus, C. triumphans und Thelephora terrestris auf, für die u. a. 
DERBSCH und SCH M ITT (1987) bzw. BON (1988) eine Präferenz für 
saure Böden angeben. Als weitere Säurezeiger, die zum Artenbestand des 
übrigen Untersuchungsgebiets gehören, gelten u. a. Suillus bovinus, Sclero- 
derma citrinum und Russula ochroleuca (BIERI und LUSSI, 1989; BON, 
1988; GRAINGER, 1946), jedoch kommen zumindest ebenso viele pH- 
indifferente Arten vor. Als acidophile Pilze fehlen die Kiefernbegleiter Rus­
sula decolorans und R. paludosa; Lactarius rufus, der ebenfalls saure Böden 
bevorzugt, wurde nur ein einziges Mal registriert. FAVRE (1948), DOR­
FELT (1972), OHENOJA (1974) und VEIJALAINEN (1976) zählen den 
Milchling mit zu den häufigsten Moorpilzen. Wie spezifisch sich die Bo­
denreaktion auf die Pilzflora auswirken kann, dokumentieren die Kalkzei­
ger Boletus luridus und Clitopilus prunulus, die am Rand des angelegten 
Schotterwegs fruktifizieren.
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5.2.4 Weitere soziologische Aspekte

Arten-Areal-Kurven sind bisher nur selten und zumeist unter Verwen­
dung mehrerer Untersuchungsflächen erstellt worden (WINTERHOFF, 
1975; JANSEN, 1981; BRUNNER, 1987; GULDEN et ah, 1991). Bei die­
sen Arbeiten zeigte sich -  wie für die Dauerfläche -  eine nichtlineare Funk­
tion, es dürfen daher jeweils nur gleich große Flächen miteinander vergli­
chen werden. Wenn die gesetzmäßigen Beziehungen zwischen Artenzahl 
und Arealgröße nicht bekannt sind, dürfen die Artenzahlen auch nicht auf 
Einheitsflächen (z. B. auf 1000 m2) normiert werden. In diesem Zusam­
menhang konnten Angaben über die Artendichte der Großpilze in über­
schaubaren Flächen in der Dimension von 1 bis 10 m2 gemacht werden. 
Solche Angaben lassen die Bedeutung der Pilze und ihre enormen Stoff­
wechselleistungen erst richtig einschätzen, weil die Anwesenheit dieser Or­
ganismen nur kurzfristig und zu unterschiedlichen Zeiten des Jahres wahr­
genommen werden kann.

In der Pflanzensoziologie werden Arten-Areal-Kurven zur Ermittlung ei­
ner ausreichenden Größe für die Aufnahmefläche (Minimumareal) ver­
wendet. Eine Sättigung der Artenzahl bei zunehmender Arealgröße ist aber 
für die Dauerfläche im Samer Mösl nicht zu erkennen; bei einer (fiktiven) 
Vergrößerung der Aufnahmefläche von 2000 auf 4000 m2 errechnet sich 
noch eine gleichzeitige Erweiterung des Artenbestandes um zumindest 40 
Arten. Auch bei JANSEN (1981) ist eine Sättigung selbst bei einer Areal­
größe von über 4000 m2 nicht eindeutig gegeben. Dauerflächen (in Wäl­
dern) werden daher kaum je dem Minimumareal entsprechen, weil ihnen 
durch den Arbeitsaufwand, meist aber durch fehlende Homogenität der 
untersuchten Vegetationseinheit Grenzen gesetzt sind, wie von mehreren 
Autoren betont wird (vgl. u. a. WINTERHOFF, 1984).

Zur quantitativen Erfassung der Pilzarten im Samer Mösl wurde die 
räumliche Frequenz gewählt. Dieses Maß erfaßt das Vorkommen von 
(Pilz-)Arten in einem Untersuchungsgebiet durch Präsenz in definierten 
Teilflächen, z. B. in Form eines regelmäßigen Quadrantenrasters. Dabei 
wird nach KREEB (1983) „lediglich die Häufigkeit des Auftretens einer 
Art im Sinn einer Ja-Nein-Entscheidung festgestellt“. Die räumliche Fre­
quenz wird sowohl bei Kryptogamen- als auch bei Gefäßpflanzengesell­
schaften als Alternative zur BRAUN-BLANQUETschen Artmächtigkeit 
diskutiert und angewandt (vgl. GOFF, 1975; SCHEINER, 1990), unter 
anderem deshalb, weil die Daten leichter digitalisierbar sind.

In den meisten pilzsoziologischen Arbeiten wurden die Zahl und 
die Masse von Fruchtkörpern als günstige Maße zur Quantifizierung der 
Pilzvorkommen erachtet. Mehrere Autoren -  u. a. DERBSCH und 
SCH M ITT (1984), ARNOLDS (1981), SENN-IRLET (1986) -  geben 
aber zu bedenken, daß positive Korrelationen zwischen der Fruchtkörper­
produktion und den Stoffwechselleistungen der Mycelien nicht von vorn-
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herein angenommen werden dürfen. Hinweise auf solche Zusammenhänge 
finden sich in meist neueren Arbeiten (vgl. HANSEN, 1984; AGERER, 
1990; TERM ORSHUIZEN und SCHAFFERS, 1989). Für autökologi- 
sche Untersuchungen scheint ein Vergleich der Produktivität und Abun- 
danz einer Art unter verschiedenen Standort- oder Witterungsbedingun­
gen, im Jahresverlauf oder in aufeinanderfolgenden Jahren gerechtfertigt 
(WINTERHOFF, 1984). Bei der Beschreibung von Artengemeinschaften 
ergeben sich Schwierigkeiten, weil die Ergebnisse durch das Auftreten von 
Arten mit unverhältnismäßig großen Fruchtkörpern oder sehr hoher 
Fruchtkörperzahl nicht aussagekräftig sind. Einige Fruchtkörper des Kuh­
röhrlings (Suillus bovinus) auf der verheideten Untersuchungsfläche im Sa­
nier Mösl wiegen beispielsweise wesentlich mehr als sämtliche Exemplare 
von Galerina tibiicystis.

Die räumliche Frequenz wird im Rahmen der Pilzsoziologie bei 
H UECK (1953), BARKMAN (1976), ARNOLDS (1981) u. MICHAEL 
et al. (1985) jeweils knapp vorgestellt und hat bisher in wenigen Arbeiten -  
zumindest ansatzweise — Verwendung gefunden (u. a. bei LANGE, 1948, 
JANSEN, 1981; HAAS und KOST, 1985; BRUNNER, 1987; VILLE- 
NEUVE et al., 1989). Einer Abschätzung der räumlichen Frequenz ent­
sprechen aber bereits die u. a. von HAAS (1933) bzw. JAHN et al. (1967) 
vorgeschlagenen Häufigkeitsskalen zur Erfassung von Fruchtkörpergrup­
pen, ohne jedoch definierte Teilflächen zu verwenden (vgl. W INTER­
HOFF, 1984). LANGE (1948), JANSEN (1981) und HANSEN (1988) 
vergleichen die räumliche Frequenz in mehrfacher Hinsicht mit anderen 
quantitativen Parametern und finden, daß diese für die Beschreibung der 
Jahresrhythmik, der Artengemeinschaften und teils auch bei autökologi- 
schen Untersuchungen vorzuziehen ist. JANSEN (1981) berechnete auf­
grund der räumlichen Frequenz Werte für die Homogenität der Dauerflä­
che sowie Häufigkeitsverteilungen und ermittelte mit dieser Methode die 
Korrelation einer Art mit Standortbedingungen, Substraten, der Vegetation 
sowie mit anderen Pilzarten.

Auch die homogen erscheinende Dauerfläche im Samer Mösl konnte 
auf diese Weise in klar abgrenzbare Zonen differenziert werden. Mit der 
Beobachtung der räumlichen Verteilungen der Pilzarten über mehrere Sai- 
sonen, z. B. bei zunehmender Vernässung durch die Aufstaumaßnahmen, 
könnten Veränderungen der Pilzvegetation sehr präzise dokumentiert wer­
den. Den verwendeten Häufigkeitskategorien lassen sich Pilze zwanglos zu- 
ordnen, die nicht eindeutig abgrenzbare Fruchtkörper bilden; das betrifft 
vor allem Arten, die systematisch zu den Aphyllophorales s. 1. bzw. den Asco- 
mycetes gehören und denen in der Pilzsoziologie mehr Beachtung als bisher 
geschenkt werden sollte. In der Dauerfläche stellten diese Arten beinahe 
die Hälfte der gesamten Pilzflora. Weiters wird die quantitative Erfassung 
vieler lignicoler Gruppen (z. B. corticoide und Steroide Pilze) nach Arten 
erleichert (WINSKI, 1987). Die räumliche Frequenz stellt ein brauchbares 
Maß für die Dominanzstruktur in Mykocoenosen dar, weil Fruchtkörper
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der Arten mit vergleichsweise „größerer“ Bedeutung im Ökosystem in 
mehreren Teilflächen auftreten werden, unabhängig davon, ob sie von ei­
nem oder mehreren Individuen produziert werden. JANSEN (1981) läßt 
die Methode sogar als Abschätzung für die Ausbreitung der Mycelien im 
Boden gelten.

5.3 Ökologische Gesamtbeurteilung

Die Pilzsoziologie hat im Rahmen des Naturschutzes wesentliche Aufga­
benbereiche wahrzunehmen: ARNOLDS (1981) nennt in diesem Zusam­
menhang den Schutz gefährdeter Arten, den Einsatz von Großpilzen als In­
dikatoren der Standortbedingungen und die Analyse von Zusammenhän­
gen zwischen der Pilzvegetation und Managementmaßnahmen im entspre­
chenden Ökosystem. Auch WINTERHOFF (schriftl. Mitt.) sieht als 
dringliche Aufgaben der Pilzsoziologie die Erforschung der Bindung von 
Pilzarten an Substrate und Pflanzengesellschaften sowie der Auswirkungen 
von Forst- und Landwirtschaft auf die Pilzflora. Aus dem Abhängigkeits­
verhältnis zwischen der Pilzflora und der Höheren Vegetation folgt, daß 
Pilzarten selbstverständlich nur durch Erhaltung der Pflanzengesellschaften 
(und Vegetationskomplexe) geschützt werden können, aber auch, daß das 
Vorkommen gefährdeter Pilzarten einen entsprechenden Schutz dieser Bio­
tope rechtfertigt. Zum Verständnis dieser Zusammenhänge beizutragen, ist 
ein Hauptanliegen pilzsoziologischer Arbeiten (WINSKI, 1987; WIN­
TERHOFF, 1989; ARNOLDS, 1989; SCHMID, 1990).

Im Samer Mösl sind naturnahe, anderenorts bereits weitgehend zerstörte 
Biotope -  zumindest kleinflächig -  noch vorhanden. Sie stellen nicht nur 
für mehr als 40 zum Teil stark gefährdete Gefäßpflanzenarten (WITT­
MANN, 1989) und für zahlreiche Tierarten (MEDICUS, pers. Mitt.) 
einen wichtigen Uberlebensraum dar, sondern auch für 62 gefährdete und 
etwa ebenso viele regional seltene Großpilzarten.

Zu den hochwertigsten Bereichen des Samer Mösls gehört aus Sicht des 
Pilzartenschutzes der ehemalige Torfstich im Zentrum des Areals. Da in 
alten Torfstichen der Grundwasserspiegel oft ziemlich hoch steht und sich 
sekundäre Seggen- und Torfmoosgesellschaften etablieren, ja sogar Bülten 
und Schlenken ausgebildet sind, gelten sie sowohl für Gefäßpflanzen 
(POSCHLOD, 1990; BERTRAM, 1988) als auch für Pilze (SCHMID- 
HECKEL, 1988; KOTLABA und KUBIÖKA, 1960, KREISEL, 1953) oft 
als letztes Refugium in degenerierten Moorkomplexen. HAAS und KOST 
(1985), LANGE (1948) bzw. I. KRISAI (1987) betonen die Notwendigkeit 
nicht nur eines mooreigenen, hohen Grundwasserspiegels, sondern auch 
einer Differenzierung des Reliefs in Bülten und Schlenken als Vorausset­
zungen für das Vorkommen sphagnophiler Pilze, weil sie an sehr spezifische 
Mikrohabitate gebunden sind. Solche Standorte sind im Untersuchungsge­
biet außerhalb des Torfstichs selten und auch dort von Verbuschung bzw. 
Verheidung stark bedroht. Gerade an diesen Standorten besteht die Pilz­
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flora aus Arten, von denen mehr als ein Drittel in Roten Listen angeführt 
sind.

Aus mykologischer Sicht haben sich auch die bruchwaldartigen Bestän­
de als hochwertig erwiesen, wo auf kleinstem Raum unter anderen die mei­
sten in der Literatur angeführten Pilze des Erlenbruchwaldes nachgewiesen 
werden konnten. Bei fortschreitender Entwässerung und Aufkommen 
standortfremder Gehölze wäre dieses kleinflächige Areal mit den wenigen 
Schwarzerlen-Gruppen stark gefährdet.

Neben Biotopveränderungen steht der Eintrag von Schadgasen, Schwer­
metallen und Nährstoffen aus der Atmosphäre nachweislich mit der allge­
mein festgestellten Verarmung der Großpilzflora, besonders der Mykorrhi­
zapilze, in Zusammenhang (RÜHLING und SÖDERSTRÖM, 1990; 
TURNAU, 1990; TERM ORSHUIZEN und SCHAFFERS, 1991). Beson­
ders ungünstig wirkt sich ein Nährstoffeintrag auf die charakteristische 
Pilzflora der Moore aus, auch wenn die Produktivität nicht typischer, ubi­
quitärer Arten deutlich zunimmt (SALO, 1979; VEIJALAINEN, 1974).

Für eine Beurteilung der Luftgüte im Untersuchungsgebiet wurde er­
gänzend zu den pilzsoziologischen Aufnahmen gemeinsam mit Prof. 
R. TÜRK die Flechtenflora des Samer Mösls untersucht. Das Areal läßt 
sich nach W ITTMANN und TÜRK (1988) der Flechtenzone 3 („mittel 
belastete Zone“) zuordnen. Insgesamt konnten 38 Flechtenarten festge­
stellt werden (DÄMON, 1992), wobei von Sphinctrina anglica Nyl. aus 
dem Bundesland Salzburg bisher nur sehr wenige Fundorte bekannt sind; 
weitere bemerkenswerte Arten sind Cladonia crispata (Ach.) Flotow, Hypo- 
cenomycepraestabilis (Nyl.) Timdal, Micareaprasina Fr., Mykoblastus sterilis 
Coppins & P. James sowie Trapelia viridescens (Schräder) V Wirth.

Zum Schutz der Pilze fordert ARNOLDS (1981) nicht nur, die Biotope 
in möglichst naturnahem Zustand zu bewahren, sondern auch aktive Pfle­
gemaßnahmen durchzuführen. Dem Pilzschutz kommt dabei entgegen, 
daß die Sporen leicht verbreitungsfähig sind, und Pilze eine ihnen entspre­
chende freie Nische offenbar in ziemlich kurzer Zeit besiedeln können. 
Das beweist das Vorkommen mehrerer seltener Arten, wie z. B. von En- 
toloma elodesy einem in Mitteleuropa nicht häufigen Rötling (KRIEGL- 
STEINER, 1991).

Ein Hauptziel der eingeleiteten Managementmaßnahmen im Samer 
Mösl, die sich auch in einer Änderung der Pilzflora auswirken werden, ist 
die Förderung der natürlichen bzw. naturnahen Vegetation vor allem ge­
genüber den sekundären Fichtenwäldern. Dies ist grundsätzlich auch im 
Sinne des Pilzartenschutzes, da der prozentuelle Anteil gefährdeter Arten 
an der Pilzflora mit dem Grad der Naturnähe einer Vegetationseinheit 
steigt. Eine waldbauliche Förderung der standortgemäßen Baumarten 
Schwarzerle, Waldkiefer und Moorbirke wird das Vorkommen der Mykor­
rhizapilze dieser Bäume sichern bzw. ermöglichen. Eine Rückhaltung des 
Wassers im Moorkomplex ist auch aus pilzsoziologischer Sicht unbedingt
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zu fordern; sie gewährleistet und begünstigt die Existenz der Erlen- und
Torfmoos-begleitenden Arten.

Aufgrund der Ergebnisse der pilzsoziologischen Untersuchungen im Sa­
nier Mösl ist anzuraten:
-  die sphagnumreichen Flächen -  besonders des zugewachsenen Torfstichs 

-  zu erhalten und der Verbuschung bzw. der Verheidung entgegenzu­
wirken;

-  die geschlossenen bruchwaldartigen Bestände mit den Schwarzerlen- 
Gruppen zu erweitern;

-  jede forstliche Bewirtschaftung zu unterlassen, um eine ausreichende 
Totholzmenge der Gehölzarten unterschiedlichen Zersetzungsgrades zu 
sichern;

-  den Jungwuchs von Birke und Kiefer in den bewaldeten Bereichen des 
Moorkomplexes in Richtung eines mehr geschlossenen Bestandes zu 
fördern

-  und besonders neben der Vermeidung jeglicher Meliorationsmaßnah­
men einen Pufferstreifen zum angrenzenden Kulturland zu errichten.

6. Bemerkenswerte Arten

6.1 Coprinus lanii — Kits van Waveren 1969, Persoonia 5 (2): 146 
(siehe Abb. 6 a, b)

Beschreibung: H u t 0,5-1,5 cm, jung geschlossen keulig, dann glockig, 
Oberfläche glimmerig kleiig, aber nicht deutlich faltig gefurcht, schmutzig 
weiß bis grau mit bräunlichem Scheitel, trocken z. T. etwas ausblassend. -  
La me l l en  frei, jung weißlich, dann verlaufend grau bis schließlich pur­
purbraun bis schwarzbraun verfärbend. -  St iel  4-8 mm lang, bis 2 mm 
dick, zylindrisch mit leicht angeschwollener Basis, hyalin weißlich bis wäß­
rig grau, Oberfläche weißlich befasert, besonders gegen die Stielbasis. -  
F l e i s ch dünn, im Hut wäßrig grau, im Stiel weißlich; geruchlos.

Mikroskopische Merkmale: S p or en  10-13,5x5,5-7,0 |Llm, elliptisch 
mit deutlichem, zentralem Keimporus, mit mächtig entwickeltem, faltig­
welligem Perispor, rotbraun. -  Ba s i d i e n  18-27x9-11 |Llm, ohne Basal­
schnalle. - C h e i l o z y s t i d e n  bis 68 |Llm lang, blasenförmig bis schwach 
keulig. -  P l e ur o z ys t i den  bis 110 |LLm lang, vielgestaltig, meist aber 
mehr oder weniger utriform. -  Un i v e r s a l v e l u m besteht aus großen 
(0  100 (Im) blasenförmigen, dünnwandigen, mit kleinen Warzen besetz­
ten Sphaerozystiden.

Habitat: An einer bemoosten Schnittfläche von Picea abies, büschelig, 
September.

Untersuchte Kollektionen (Herb. Nr.): SAM 120/90, SAM 179/90, 
Rü 151-90 (conf. H. Bender).
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Anmerkungen: Vor allem aufgrund seiner auffälligen Sporen und wegen 
des fehlenden Geruchs ist diese Art aus der Narcoticus-Gmppe gut charak­
terisiert. C  lanii zeigt eine bemerkenswerte Ökologie, so wurden fast alle 
Kollektionen auf bemoosten oder mit Algen überzogenen Schnittflächen 
von Laub- bzw. Nadelholz gefunden. Diese leicht zu übersehende Art ist 
wohl in ganz Mitteleuropa verbreitet, aus Österreich liegen uns keine 
Fundmeldungen vor.

6.2 Entoloma cuspidiferum -  Kühner & Romagnesi: Noordeloos 1980, 
Persoonia 10 (4): 461
(siehe Abb. 6 c, d, e)

Beschreibung: H u t 1,7x0,4 cm, jung kegelig, dann flacher ausgebreitet, 
stumpf kegelig, zentral mit Papille, glatt, feucht glänzend, deutlich gerieft, 
durchscheinend; hygrophan, feucht rötlichbraun, durchscheinend gestreift, 
trocken blaßbraun. -  La me l l e n  aufsteigend bis breit angeheftet, mehr 
oder weniger entfernt, ziemlich breit, bogig, weißlich bis fleischblaß bis 
rosabräunlich. -  St iel  7-12 cm lang, 1,5-2 mm breit, zylindrisch, längs­
faserig, mit deutlich kleiiger Oberfläche (v. a. an der Spitze), durchschei­
nend, gelbbräunlich (wäßrig). -  F l e i s ch dünn, durchgefärbt, Hutmitte 
weißlich bis hellgrau; Geruch schwach mehlig; Geschmack mehl- bis ret­
tichartig.
_Mikroskopische Merkmale: S p o r e n  (10,5) 11-13,5 (15)x9,5—12 |Llm 

(X = 12,9x10,6 |ilm, Q =  1,2), 5- bis 6eckig, fast isodiametrisch. -  Bas i -  
dien 39-48x10-14 |lm, (ein-)zweisporig, mit Basalschnalle. -  Hyme -  
n i a l z ys t i de n  fehlen. -  Ter mi na l ze l l en  der Stieloberfläche abgesetzt 
kopfig, v. a. an der Stielspitze häufig. -  H u t h a u t h y p h e n  radial ange­
ordnet, zylindrisch, Pigment membranär inkrustiert, mit Schnallen.

Habitat: Einzeln, an Sphagnum., September.
Untersuchte Kollektion: SAM 105/91.
Anmerkungen: Dieser Rötling aus der Sektion Papillata (Rom.) Noor- 

del. ist durch den gebuckelten Hut sowie die meist zweisporigen Basidien 
und die kopfigen „Haare“ am Stiel gekennzeichnet. Diese Art ist fast im­
mer an Sphagnum gebunden (NOORDELOOS, 1980), EINHELLIN- 
GER (1976) bezeichnet sie sogar als „streng sphagnophil“. E. cuspidiferum 
ist in Mittel- und Nordeuropa weit verbreitet, wird aber überall als sehr sel­
ten eingestuft (vgl. NOORDELOOS, 1988).

6.3 Inocybe reisneri — Velenovsky 1920, Ceske Houby: 384.
(siehe Abb. 6 f, g)

Beschreibung: H u t 2-6x0,3-1,5 cm, jung kegelig glockig, dann ausge­
breitet bis schwach niedergedrückt gebuckelt, Oberfläche jung angedrückt 
fein befasert, fast glatt, hellocker, fettig-seidig glänzend v. a. am Rand fein
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Abb. 6 Coprinus lanii: a Sporen — b Basidie.
Entoloma cuspidiferum: c Sporen — d Basidien -  e Caulozystiden. 

Inocybe reisneri: f  Sporen — g Cheilozystiden.
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befasert. -  La me l l e n  angeheftet, gerade bis ausgebuchtet, untermischt, 
normal weit, jung blaß tonfarben mit deutlich violettem Stich, reif rötlich­
braun. - S t i e l  3-5 cm lang, 4-7 mm breit, zylindrisch mit gerandet knol­
liger Basis (bis 1,4 mm), steif, mehr oder wenig grob längsfaserig, bereift, 
Spitze blaß violett, gegen die Basis bräunlich. -  F l e i s ch jung violett an 
der Stielspitze (dieses Merkmal ist auch noch am Exsikkat zu beobachten!), 
sonst hell holzfarben, etwas bräunend; Geruch schwach würzig-säuerlich; 
Geschmack unauffällig. _

Mikroskopische Merkmale: S p o r e n  8,5-11 x 5-6 |Im (X = 9,7 x
5,4 |Im, Q =  1,8), glatt, elliptisch bis schwach bohnenförmig. -  Ba s i d i e n  
27-35 x 10-12 |Llm, viersporig, mit Basalschnalle. -  Ch e i l o z y s t i d e n  
40-63 x 9-13 |Llm, keulig, dünnwandig. — P l e ur o zys t i den  fehlen. 

Habitat: Bruchwaldartiger Bestand, August, gesellig.
Untersuchte Kollektion: SAM 91/91 (conf. T. W. Kuyper). 
Anmerkungen: Uber diesen bemerkenswerten, recht gut kenntlichen 

Rißpilz liegen bisher nur wenige Fundbeschreibungen vor (STANGL, 
1984, als /. insignissima bzw. STANGL, 1989). Nach KUYPER (schriftl. 
Mitteilung) ist /. reisneri in Europa zwar verbreitet, aber durchwegs sehr 
selten. In Österreich wurde diese Art noch nicht nachgewiesen, und auch 
für die Bundesrepublik Deutschland liegt nur ein Fundpunkt (aus Bayern) 
vor (KRIEGLSTEINER, 1991). In der Aktuellen Roten Liste Bayerns 
(SCHMID, 1990) wird diese Art als potentiell gefährdet eingestuft.
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MEYER (Fridolfmg), W. NOWOTNY (Riedau), Dr. R. PÖDER (Inns­
bruck) und Dr. B. SENN-IRLET (Bern) vorgenommen.

Für ihre Anregungen und ihre Unterstützung sind wir folgenden Herren 
zu Dank verpflichtet: Doz. Dr. T. PEER, Prof. Dr. R. KRISAI, Prof. Dr. 
R. TÜRK (alle Salzburg), Prof. Dr. M. M OSER (Innsbruck) und Prof. Dr. 
W. W INTERHOFF (Sandhausen).

Bei der Elektronischen Datenverarbeitung war freundlicherweise Herr 
H. DÄMON (Steinbach am Ziehberg) behilflich.

Besonderer Dank gilt auch dem Magistrat Salzburg für die finanzielle 
Unterstützung und Herrn Dr. R. M EDICUS (Amt für Umweltschutz) für 
die konstruktive Zusammenarbeit.
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8. Gesamtartenliste

Tabelle 6: Gesamtartenliste der Großpilze des Samer Mösls
a Zahl der Untersuchungsflächen, in der die Art registriert worden ist (max. = 17, Dauerfläche nicht berücksichtigt); 
b maximale Häufigkeit der Art in einer der Untersuchungsflächen r: in 1 Feld; n: in 2-3 Feldern; a: in 4-10 Feldern; 
c D = Art wurde in der Dauerfläche festgestellt; 
d Frequenz in der Dauerfläche.

a/b c: d a/b c: d

MYXOMYCETES Bisporella citrina (Batsch:
Fr.) Korf & Carpenter 3/r D: 2

Arcyria cf. insignis Kalchbr. Botryotinia ranunculi Hen-
& Cooke 1/r nerbert & Groves 1/r

Arcyria cinérea (Bull.) Pers. D: 1 Callorina fusarioides
Arcyria denudata (L.) Wettst. D: 1 (Berk.) Korf 1/r
Arcyria incarnata (Pers.) Cheilymenia sp. SAM

Pers. 1/r 198/90 1/r
Arcyria pomiformis (Leers.) Chlorociboria aeruginascens

Rost 1/r (Nyl.) Karst. 1/n
Ceratiomyxa fruticulosa Ciboria amentácea (Balbis:

(Müll.) Macbr. 5/n D: 1 Fr.) Fuck D: 1
Collaria cf. elegans (Racib.) Ciboria conformata

Dhillon & Nann.-Brem. D: 1 (Karst.) Svrcek 1/r D: 2
Comatrichia nigra (Pers.) Claussenomyces sp.

Schroet. 1/r SAM 219/90 D: 1
Cribraria cancellata (Batsch) Cordyceps sp. (imperfekt) D: 1

Nann.-Brem. 1/r Cudoniella aciculare
Cribraria microcarpa (Schrad.) (Bull.: Fr.) Schroet. 8/r D: 3

Pers. D: 1 Dasyscyphus bicolor
Fuligo séptica (L.) Wigg. 4/r (Bull.: Mérat) Fuck. 1/r D: 1
Hemitrichia serpula (Scop.) Dasyscyphus controversus

Rost 1/r (Cooke) Rehm 1/r
Lycogala epidendron (L.) Fr. Gin D: 2 Dasyscyphus virgineus
Physarum viride (Bull.) Pers. D: 1 S. F. Gray 10/n D: 3
Reticularia jurana Meyian D: 1 Helvella elástica Bull. 1/r
Stemonitis sp. SAM 64/91 1/r Helvella macropus

Trichia botrytis (Gmel.) Pers. 1/r (Pers.) P. Karst D: 2

Trichia decipiens (Pers.) Hyaliniasp. SAM 130/91 D: 1

Macbr. D: 1 Hyaloscypha hyalina

Tubifera ferruginosa (Batsch) 
Gmel. 2/r

(Pers.) Boud.
Hyaloscypha sip. SAM 98/91

D: 2 
D: 1

Hyaloscypha sp. SAM 16/91 D: 2

ASCOMYCETES Hymenoscyphus albidus
(Roberge) Phil. D: 3

Discomycetes Hymenoscyphus herbarum
(Pers.: Fr.) Dennis 2/r D: 1

Acrospermum compressum Hymenoscyphus immutabilis
(Tode: Fr.) 2/r (Fuck.) Dennis D: 1

Arachnopeziza aurata Fuckel 1/r D: 2 Hymenoscyphus phyllophilus
Arachnopeziza sp. SAM (Desmaziéres) O. Kuntze D: 1

97/91 D: 1 Hymenoscyphus scutula
Ascobolus crenulatus Karst. D: 1 (Pers.: Fr.) Phillips D: 1
Ascocoryne cylichnium Hymenoscyphus sp. SAM

(Tul.) Korf 2/a D: 3 70/90 D: 1
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Hymenoscyphus sp. SAM 
33/91

Hymenoscyphus vernus 
(Boud.) Dennis 

Inermisia fusispora 
(Berk.) Rifai 

Lasiobolus ciliatus 
(Schmidt: Fr.) Boud. 

Leotia lubrica Pers. 
Leucostoma niveum 

(Pers.: Fr.) v. Hôhnel 
Lophodermium arundinaceum 

(Schrad.: Fr.) Chevalier 
Miladina lechithina (Cooke) 

Svrcek
Mollisia cinerea agg.

(Batsch: Mérat) Karst. 
Mollisia melaleuca (Fr.)

Sacc.
Mollisia sp. SAM 17/91 
Mollisia sp. SAM 51 /90 
Mollisia ventosa (Karst.)

Karst.
Ocellaria sp. SAM 33/90 
Orbilia auricolor 

(Bloxam) Sacc.
Orbilia coccinella (Somm.)

Karst, ss. Mos.
Orbilia curvatispora Boud. 
Orbilia sarraziniana Boud. 
Orbilia xanthostigma 

(Fr.) Fr.
Pachyella babingtonii 

(Berk.) Boud.
Pezicula cinnamomea agg.

(DC.: Pers.) Sacc.
Pezicula lívida (Bk. &  Br.) 

Rehm
Peziza succosa Berk. 
Phaeohelotium cf. geogenum 

(Cke.) Svrcek & Math. 
Phaeohelotium sp.

SAM 144/90 
Phaeohelotium sp.

SAM 1/90 
Polydesmia pruinosa 

(Bk. &  Br.) Boud. 
Rutstroemia cf. petiolarum 

(Roberge) White 
Rutstroemia sp. SAM 114/91 
Sacco bolus depauperatus 

(Bk. &  Br.) Hansen

a/b c: d a/b c: d

Sclerotinia tuberosa (Hedwig:
2/r Fr.) Fuck.

Scutellinia scutellata (L :
1/r D: 1

2/r D: 2 St. Amans) Lambotte 
Tapesia fusca (Pers.:

3/r D: 1

1/r Mérat) Fuck.
Tarzetta cupularis (L.: Fr.)

2/r D: 2

D: 1 Lambotte 1/r
2/r Unguicularia millepunctata

(Lib.) Dennis D: 3
2/r D: 2 Unguicularia sp. SAM

28/91 1/r
1/n Pyrenomycetes s. 1.

1/r Bertia moriformis (Tode:
Fr.) de Not. 2/r D: 2

12/n D: 3 Daldinia concéntrica (Boit.:
Fr.) Ces. & de Not 1/r

1/r D: 2 Diaporthaceae SAM. 23/90 D: 1
D: 3 
D: 1

Diaporthaceae SAM 213/90 
Diatrype bullata (Hoffm.:

D: 1

Fr.) Tul. D: 2

D: 3 Diatrype stigma (Hoffm.:

D: 1 Fr.) Fr.
Diatrypella verrucaeformis

D: 1

2/r D: 2 (Ehrh.) Nke. 2/r D: 2
Endoxyla cirrhosa (Pers.)

v. Arx &  Müller 
Eutypa flavovirens (Pers.:

D: 1D: 2 
D: 1 
D: 11/r

Fr.) Fr.
Hypocrea citrina (Pers.:

D: 1

3/n D: 3
Fr.) Fr.

Hypocrea rufa (Pers.: Fr.)
2/r

D: 1
Fr. 3/r D: 2

Hypoxylon fragiforme

D: 1
(Pers.: Fr.) Kickx 

Hypoxylon fiuscum (Pers.:
3/r

1/r
D: 2

Fr.) Fr.
Hypoxylon multiforme

2/r D: 2

2/r (Fr.) Fr.
Hypoxylon rubiginosum

D: 1

D: 1 (Pers.: Fr.) Fr. 1/r D: 1

D: 1
Hypoxylon serpens (Pers.: 

Fr.) Fr.
Hysterium pulicare Pers.:

D: 1

10/n D: 3 Mérat D: 2
Lasiosphaeria ovina (Fr.)

3/r D: 3 Ces. &  de Not. 
Lasiosphaeria spermoides

4/r D: 2

D: 2 (Hoffm.: Fr.) Ces. &
D: 1 de Not

Melanomma pulvis-pyrius
D: 1

D: 1 (Pers.: Fr.) Fuck. D: 1
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a/b c: d a/b c: d

Melanommasp. SAM 66/90 D: 1
Nectria cinnabarina 

(Tode: Fr.) Fr. 12/n D: 4
Nectria coccinea (Pers.: 

Fr.) Fr. 5/n D: 1
Nectria episphaeria 

(Tode: Fr.) Fr. 21 r D: 1
Pleosporaceae SAM 11/91 D: 1
Xylaria hypoxylon (L.: 

Hooker) Grev. 3/n D: 2
Xylaria polymorpha 

(Pers.: Merat) Grev. 2/r D: 1

BASIDIOMYCETES

Heterobasidiomycetes

Auricularia auricula-judae 
(Bull.: St. Amans)
Wettst. 1/r

Calocera cornea (Batsch: 
Fr.) Fr. 4/a D: 3

Calocera viscosa (Pers.: 
Fr.) Fr. 5/n

Dacrymyces stillatus 
Nees: Fr. 15/a D: 4

Exidia glandulosa Fr. 8/n D: 3
Exidiapithyah. &  S.: Fr. 2/r
Exidia truncata Fr. 2/r D: 1
Femsjonia pezizaeformis 

(Lév.) P. Karst. D: 1
Sebacina incrustans 

(Pers.: Fr.) Tul. 2/r
Tremella mesenterica 

Retz.: Fr. D: 1

Aphylloph orales s. 1.

Auriscalpium vulgare 
S. F. Gray 1/n D: 1

Bjerkandera adusta 
(Wild: Fr.) Karst. 4/r

Ceriporiopsis gilvescens 
(Bres.) Dom. D: 2

Clavaria acuta Fr. D: 1
Clavulina cristata (Fr.) 

Schroet. 2/r D: 1
Climacocystis borealis 

(Fr.) Kotl. &  Pouz. 1/n
Daedaleopsis confragosa 

(Bolt.: Fr.) Schroet. 3/r
Datronia mollis (Somm.: 

Fr.) Donk 2/r
Exobasidium karstenii 

Sacc. &  Trott. 1/a

Exobasidium rostrupii
Nannfeldt 1/a

Exobasidium vaccinii 
(Fuck.) Woronin 1/n

Fomitopsis pinicola (Sow.: 
Fr.) Karst. 1/r

Funalia trogii (Berk, in 
Trog.) Boud. & Sing. 1/r

Ganoderma applanatum 
(Pers.: Fr.) Pat. 3/n

Gloeophyllum odoratum 
(Wulf.: Fr.) Imaz. 2/a

Gloeophyllum sepiarium 
(Wulf: Fr.) Karst. 3/n

Hapalopilus rutilans 
(Pers.: Fr.) Karst. 1/r

Henningsomyces candi- 
dus (Pers.: Schleich) 
O. Kuntze 1/r

Hydnum repandum L.: Fr. 1/r
Hymenochaete carpatica 

Pilät 1/r
Hyphoderma setigerum 

(Fr.) Donk 1/r
Inonotus nodulosus (Fr.) 

Pilät 1/r
Inonotus radiatus (Fr.) 

Karst. 1/r
Laetiporus sulphureus 

(Bull.: Fr.) Murrill 2/r
Lenzites betulina (L.: Fr.) Fr. 2/r
Peniophora cinerea (Fr.) 

Cooke D: 2
Peniophora incarnata 

(Pers.: Fr.) Karst. 1/r
Phellinus ferruginosus 

(Schrad.: Fr.) Pat. 3/a D: 1
Phellinus punctatus (All. 

& Schn.) Pat. 4/n
Phlebia radiata Fr. 1/r D: 1
Piptoporus betulinus 

(Bull.: Fr.) Karst. 8/n
Polyporus brumalis Fr. 2/r
Polyporus ciliatus Fr. 7/r D: 1
Polyporus mori Pollini: Fr. 1/r
Polyporus varius Fr. 2/r D: 2
Postia caesia (Schrad.: Fr.) 

P. Karst. 1/r
Postia sp. SAM 114/90 D: 2
Postia stiptica (Pers.: Fr.) 

Jülich 1/r
Postia subcaesia (David) 

Jülich 2/r D: 1
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Puccinia coronata Cda.
var. coronata 2/a

Schizophyllum commune 
(Fr.) Fr. 4/a

Schizopora paradoxa 
(Schrad.: Fr.) Donk 3/n

Steccherinum ochraceum 
(Pers. ap. Gmel.: Fr.) 
S. F. Gray 2/r

Stereum hirsutum (Wild: 
Fr.) S. F. Gray 7/n D: 2

Stereum rugosum (Pers.: 
Fr.) Fr. 1/r

Stereum sanguinolentum 
(A. &  S.: Fr.) Fr. 2/r

Thelephora terrestris 
Pers.: Fr. 1/n D: 1

Trametes hirsuta (Wulf.: 
Fr.) Pilar 2/n

Trametes multicolor 
(Schaeff.) Jülich 4/r D: 1

Trametes versicolor (L.: 
Fr.) Pilar 6/n D: 1

Trichaptum abietinum 
(Pers.: Fr.) Ryv. 2/n

Typhula erythropus Pers.: 
Fr. D: 2

Typhula setipes (Grev.) 
Berth. D: 1

Boletales

Boletus edulis Bull.: Fr 2/r
Boletus luridus Sch ff: Fr. 1/r
Chroogomphus rutilus 

(Schff: Fr.) O. K. Miller 1/r
Gomphidius roseus (L.) Fr. 3/n
Hygrophoropsis aurantiaca 

(Wulf: Fr.) R. Mre. 1/r
Leccinum holopus 

(Rostk.) Warf 6/r
Leccinum scabrum (Bull.: 

Fr.) S. F. Gray 3/n
Paxillus involutus (Bätsch) 

Fr. 15/a D: 2
Paxillus rubicundulus 

P. D. Orton 3/r
Suillus bovinus (L.: Fr.) 

O. Kuntze 2/a
Tylopilus felleus (Bull.: 

Fr.) P. Karst. 2/r
Xerocomus badius (Fr.) 

Kühn.: Gilb. 1/n

Xerocomus chrysenteron 
(Bull.: St. Amans) Quél. 1/r

Xerocomus parasiticus 
(Bull.: Fr.) Quél. 7/r

Agaricales

Agaricus augustus Fr. 1/r
Agaricus marcrosporus 

(Moell. et Schff) Pilât 1/r
Agrocybepraecox (Pers.: 

Fr.) Fay. 2/r
Amanitafiilva (Schff:) 

Pers. 6/a
Amanita muscaria (L : Fr.) 

Hooker 5/r
Amanitaphalloides (Vaill.) 

Secr. 6/n
Amanita umbrinolutea Secr. 4/n
Amanita vaginata (Bull.: 

Fr.) Quél. 1/r
Armillaria mellea (Vahl: 

Fr.) Kummer agg. 8/a
Calocybe gambosa (Fr.) 

Donk 2/r
Clitocybe clavipes (Pers.: 

Fr.) Kummer 1/r
Clitocybe ditopa (Fr.: Fr.) 

Gill. 3/a
Clitocybe phyllophila 

(Fr.) Quél. 2/r
Clitocybe sp. SAM 203/90 1/r
Clitocybe sp. SAM 207/90 1/r
Clitopilus hobsonii (Bk. 

&  Br.) Orton 6/n
Clitopilus prunulus 

(Scop.: Fr.) Kummer 2/r
Collybia butyracea (Bull.:

Fr. ) Quél. var. butyracea 5/n
Collybia butyracea var. 

asema (Fr.) 4/a
Collybia confluens (Pers.: 

Fr.) Kummer 4/r
Collybia cookei (Bres.) 

J. D. Arnold 2/n
Collybia dryophila (Bull.: 

Fr.) Kummer 7/n
Collybia hariolorum (DC.: 

Fr.) Quél. 3/n
Collybia maculata (A. &  S.: 

Fr.) Quél. 2/r
Collybiaperonata (Bolt.: 

Fr.) Singer 3/a
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a/b c: d

Collybia tuberosa (Bull.: 
Fr.) Kummer 3/r

Coprinus domesticus 
(Boit.: Fr.) S. F. Gray 1/r D: 1

Coprinus impatiens (Fr.) 
Quél D: 3

Coprinus lagopides Karst. 1/r
Coprinus lanii Kits v. Wav. 3/r
Coprinus micaceus (Bull.: 

Fr.) Fr. 3/r
Coprinus sp. 1/r
Coprinus stercorarius 

(Bull.) Fr. ss. K. &  R. 5/r D: 1
Cortinarius acutus Fr. 2/r
Cortinarius anomalus 

(Fr.: Fr.) Fr. 1/r
Cortinarius bibulus Quél. 1/r D: 2
Cortinarius camphoratus Fr. 2/r
Cortinarius cf. fasciatus Fr. D: 1
Cortinarius cf. iliopodius Fr. 2/a
Cortinarius c f speciosissi- 

mus K. & R. 1/r
Cortinarius delibutus Fr. 4/n
Cortinarius helvelloides 

(Fr.) Fr. 1/r D: 3
Cortinarius nanceiensis 

R. Mre. 1/r
Cortinarius nemorensis 

(Fr.) Lge. 1/r
Cortinarius paleiferus 

Svrcek 7/a
Cortinarius triumphans 

(Fr.) Fr. 1/r
Cortinarius violaceus (L.: 

Fr.) Fr. 2/r
Cortinarius (Phlegm.) 

sp. SAM 138/91 1/r
Cortinarius (Phlegm.) 

sp. SAM 197/90 2/r
Cortinarius (Tel.) sp. 

SAM 137/91 1/r
Cortinarius (Tel.) sp. 

SAM 71/91 D: 3
Crepidotus cesatii (Rab.) 

Sacc. var. sphaerosporus 5/n D: 2
Crepidotus inhonestus 

P. A. Karsten 1/r
Crepidotus versutus 

(Peck.) Sacc. 1/r
Cystoderma amiantinum 

(Scop.: Fr.) K. & R. 2/r
Cystoderma granulosum 

(Bätsch: Fr.) Kühn. 1/r

a/b c: d

Cysto dermajasonis (Cke.
& Mass.) Harm. 3/r

Cystolepiota seminuda
(Lasch) Bon 1/r

Delicatula integrelLa (Pers.:
Fr.) Fay. 8/r D: 2

Dermocybe sanguinea
(Wulf.: Fr.) Wünsche 2/r

Dermocybe semisanguinea
(Fr.) Mos. 3/r

Entoloma aprile (Britz.)
Sacc. 1/r

Entoloma cetratum (Fr.)
Mos. 1/r

Entoloma cf. sarcitulum
var. majusculum K. &  R. 1/r

Entoloma c f  sordidulum
(K. &  R.) Orton D: 1

Entoloma conferendum
(Britz.) Noord. 7/n D: 1

Entoloma cuspidiferum
(K. &  R.) Noord. 1/r

Entoloma elodes (Fr.)
Kummer 1/a

Entoloma lividoalbum
(K. &  R.) Kubicka 2/r

Entoloma nidorosum
(Fr.) Quel. 7/a D: 2

Entoloma nitidum Quel. 1 /n
Entoloma sericeum (Bull.:

Merat) Quel. 1/r
Entoloma sp. SAM 62/91 1/r
Entoloma turci (Bres.) Mos. 4/n
Flammulaster c f granulo-

sus (Lge.) Watl. 1/r
Galerina atkinsoniana 

Smith 1/r
Galerina calyptrata Orton 3/r D: 2
Galerina marginata (Fr.)

Kühn. 1/n
Galerina pseudobadipes 

Joss. 1/r
Galerina tibiicystis (Atk.)

Kühn. 5/a
Galerina triscopa (Fr.)

Kühn. 1/r
Galerina unicolor (Fr.)

Sing. 1/r
Galerina vittaeformis (Fr.)

Sing. 1/r
Gymnopilus c f  bellulus

(Peck) Murr. 1/r
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a/b c: d

Gymnopilus hybridus 
(Fr.: Fr.) Sing. 3/a

Hebeloma cf. pusillum Lge. 2/n D: 1
Hebeloma crustuliniforme 

(Bull.: St. Amans) Quel. 5/n
Hebeloma longicaudum 

(Fr.) ss. Lge. 1/r
Hebeloma mesophaeum 

(Pers.: Fr.) Quel. 1/r
Hebeloma sacchariolens 

agg- Quel. 2/r
Hemimycena Candida 

(Bres.) Sing. 1/r
Hohenbuehelia fluxilis 

(Fr.) Orton 3/n D: 2
Hygrocybe coccineocrenata 

(Orton) Mos. 3/a
Hygrocybe coccineocrenata 

(Orton) Mos. var. spha- 
gnophila (Peck) Arnolds 1/r

Hygrocybe helobia (Ar­
nolds) Bon 2/n

Hygrophorus cossus 
(Sow.: Fr.) Fr. 1/r

Hygrophorus pustulatus 
(Pers.: Fr.) Fr. 4/a

Hypholoma capnoides 
(Fr.: Fr.) Kummer 1/r

Hypholoma elongatipes 
Peck 2/a

Hypholoma fasciculare 
(Huds.: Fr.) Kummer 15/a D: 1

Hypholoma sublateritium 
(Fr.) Kummer 4/r

Inocybe asterospora Quel. 1/r
Inocybe cf. alnea Stangl D: 1
Inocybe cf. pseudoastero- 

spora Kühn. & Bours. D: 1
Inocybe cookei Bres. var. 

cookei 2/n D: 1
Inocybe fiiscidula Vel. 

var. fiiscidula 2/r
Inocybe geophylla (Sow.: 

Fr.) Kummer 3/r
Inocybe hirtella Bres. var. 

bispora Kuyper 1/r
Inocybe lanuginosa (Bull.: 

Fr.) Kummer D: 1
Inocybe leptophylla Atk. 2/r D: 1
Inocybe mixtilis Britz. 4/n D: 1
Inocybe napipes Lge. 7/r D: 2
Inocybe petiginosa (Fr.: 

Fr.) Gillet 1/r

a/b c: d

Inocybe praetervisa Quél. 1/r
Inocybe reisneri Vel. 1/r D: 1
Inocybe rimosa (Bull.: Fr.) 

Kummer 2/r
Inocybe sindonia (Fr.) 

P. Karst. 1/r
Lacearía amethystina (Bolt, 

ex Hooker) Murr. 7/n
Lacearía laccata (Scop.: Fr.) 

Bk. &  Br. var. pallidi- 
folia (Peck) Peck 12/a D: 3

Lacearía laccata (Scop.: Fr.) 
var. moelleri Sing. 1/n

Lepiota aspera (Pers. in 
Hafm.) Quél. 2/r

Lepiota cristata (A. &  S.: 
Fr.) Kummer 1/r

Lepista irina (Fr.) Bigelow 3/r
Lepista nebularis (Fr.) 

Harm. 3/r
Lepista nuda (Bull.: Fr.) 

Cke. 2/r
Marasmiellus ramealis 

(Bull.: Fr.) Sing. 3/r
Marasmius androsaceus 

(L.: Fr.) Fr. 2/r
Marasmius bulliardii Quél. 9/a
Marasmius bulliardii Quél. 

f. wettsteinii Sacc. et Syd. 1/r
Marasmius epiphyllus 

(Pers.: Fr.) Fr. 2/n D: 3
Marasmius lupuletorum 

(Weinm.) Fr. 2/n
Marasmius rotula (Scop.: 

Fr.) Fr. 3/n
Marasmius scorodonius 

(Fr.) Fr. 4/r
Marasmius wynnei Bk. 

&  Br. 1/r
Melanoleuca brevipes 

(Bull.: Fr.) Pat. 1/r
Melanoleuca cognata (Fr.) 

K. & M . 1/r
Merismodes anomalus 

(Pers.: Fr.) Sing. 3/n D: 3
Micromphale brassicolens 

(Romagn.) Orton 2/n
Micromphale foetidum 

(Sow.: Fr.) Sing. 1/r
Mycena abramsii Murr. 2/r D: 2
Mycena acicula (Schff: 

Fr.) Kummer 1/r
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Mycena corynephora 
Maas G.

Mycena cinerella Karst. 
Mycena epipterygia (Scop.)

S. E Gray
Mycena filopes (Bull.) 

Kummer
Mycena flavescens Vel. 
Mycena flavoalba (Fr.)

Quél.
Mycenagalericulata (Scop.: 

Fr.) S. F. Gray 
Mycena galopoda (Pers.:

Fr.) Kummer 
Mycena haematopoda 

(Pers.: Fr.) Kummer 
Mycena hiemalis (Osbeck: 

Fr.) Quél.
Mycena inclinata (Fr.) Quél. 
Mycena leptocephala 

(Pers.) Gill.
Mycenapolygramma (Bull.: 

Fr.) S. F. Gray 
Mycena pura (Pers.)

Kummer var. pura 
Mycena rorida (Scop.: Fr.) 

Quél.
Mycena rosea Sacc. &

Deila Costa
Mycena rubromarginata 

(Fr.: Fr.) Kummer 
Mycena sanguinolenta 

(A. & S.: Fr.) Kummer 
Mycena silvae-nigrae Maas 

G. & Schwöbei 
Mycena sp. SAM 237/90 
Mycena speirea (Fr.: Fr.)

Gill.
Mycena stylobates (Bull.:

Fr.) Kummer 
Mycena viridimarginata 

Karst.
Mycena viscosa (Secr.)

R. Mre.
Mycena vitilis (Fr.) Quél. 
Mycena zephirus {Fr.: Fr.) 

Kummer
Naucoria alnetorum 

(R. Mre.) K. &  R. 
Naucoria bohémica Vel. 
Naucoria cf. striatula 

P. D. Orton
Naucoria cf. subconspersa 

Kühn.

a/b c: d a/b c: d

Naucoria escharoides (Fr.:
1/r D: 1 Fr.) Kummer 5/a D: 3

D: 1 Phaeomarasmius erinaceus
(Fr.) Kühn. D: 1

4/r Pholiota adiposa (Fr.)
Kummer 2/r

3/n D: 3 Pholiotina mairei (Kühn.)
1/r

D: 1

Sing.
Pleurotus ostreatus (Jacq.:

D: 2

Fr.) Kummer 2/r

12/n D: 2
Pleurotuspulmonarius Fr. 
Pluteus atricapillus (Secr.)

2/r D: 1

6/a D: 2
Sing.

Pluteus atromarginatus
2/r

'bin D: 2
(Konr.) Kühn. 

Pluteus c f  phlebophorus
2/r

D: 1
SAM 39/91 1/r D: 1

1/r
Psathyrella candolleana 

(Fr.) Mre.
Psathyrellagossypina (Bull.:

3/n D: 1

D: 1

1/r

Fr.) Pears. & Dennis 
Psathyrella spadiceogrisea

D: 1

D: 1

(Schaeff.) Maire f  verna- 
lis (Lge.) K. v. W. 1/r10/n

Psilocybe montana (Pers.:

3/r D: 1 Fr.) Kummer 
Psilocybe rhombispora

2/a

1/r (Britz.) Sacc. 2/r

D: 1

Resupinatus applicatus 
(Bätsch: Fr.) S. F. Gray 

Rickenelia fibula (Bull.:
1/r D: 2

15/a D: 2 Fr.) Raith 5/a D: 3
Simocybe rubi (Berk.) Sing. 1/r D: 2

1/r D: 1 Strobilurus stephanocystis
D: 1 (Hora) Sing. 

Strobilurus tenacellus
D: 1

2/r D: 2 (Pers.: Fr.) Sing. 
Stropharia aeruginosa

D: 1

8/r D: 2 (Curt.: Fr.) Quel.
Tricholoma flavobrunneum

1/r

1/r (Fr.) Kummer 
Tricholoma inamoenum

2/r

4/r D: 1 (Fr.) Quel. 1/r
2/r D: 3 Tricholomopsis rutilans

(Schff.: Fr.) Sing. 1/r
2/n Tubaria hiemalis Romagn.:

Bon var. hiemalis 1/r
1/r D: 1 Tubaria romagnesiana
1/r

D: 1

Arnolds
Volvariella c f fitscidula 

(Bres.) Mos.
Xeromphalina campanella

2/r

D: 1

D: 1 (Bätsch: Fr.) R. Mre. 1/r
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a/b c: d a/b c: d

Russulales

Lactarius blennius Fr. 1/r
Lactarius camphoratus 

(Bull.: Fr.) Fr. 2/n
Lactarius deterrimus 

Groger 2/r
Lactarius fuliginosus Fr. s. 1. 1/r
Lactarius mitissimus Fr. 4/n D: 2
Lactarius necator (Bull, em 

Pers.: Fr.) Karst. 1/r
Lactarius obscuratus 

(Lasch) Fr. 1/n D: 2
Lactariuspallidus Pers.: Fr. 1/r
Lactarius quietus Fr. 11/n D: 3
Lactarius rufus (Scop.) Fr. 2/r
Lactarius scrobiculatus 

(Scop.: Fr.) Fr. 1/r
Lactarius theiogalus 

(Bull.) Fr. 15/a D: 4
Lactarius trivialis Fr. 4/r
Russula coerulea Fr. 1/r D: 2
Russula cyanoxantha 

Schff.: Fr. 2/r
Russula densifolia Seer. 2/r D: 1
Russula emetica var. betula- 

rum (Hora) Romagn. 12/a D: 2
Russula erythropoda Pelt. 5/r
Russula flava (Rom.) ap. 

Lindbl. 6/n D: 1

Russula mairei var. fageti-
cola Melz. 2/r

Russula nigricans (Bull.) Fr. 3/r D: 1
Russula nitida Fr. 3/n D: 1
Russula ochroleuca

(Pers.) Fr. 13/a D: 2
Russula cf. pumila Rou-

zeau & Massart 1/r
Russula sp. SAM 163/90 1/r

Gasteromycetes 

Crucibulum laeve (Bull.:
D. C.) Kambly D: 1

Cyathus striatus (Huds.)
Wied.: Fr. 1/r

Geastrum triplex Jungh. 2/r
Lycoperdon foetidum

Benord. 1/r
Lycoperdon molle Pers.:

Pers. 1/r
Lycoperdon perlatum Pers. 7/a
Phallus impudicus (L.) Pers. 2/n
Scleroderma areolatum

Ehrenb. 4/n
Scleroderma citrinum Pers. 15/a D: 4
Sphaerobolus stellatus

Tode: Pers. 2/r
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